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43. Jahrg. 


Die Reichstagserſatzwahl 

in Tilſit⸗Niederung. 
Wie das Wolff'ſche Telegraphenbureau uns meldet, 
ſind bei der am Freitag ſtattgehabten Stichwahl im 
Wahlkreiſe Tilſit⸗Niederung für den Kandidaten der 
freiſinnigen Partei v. Reibnitz⸗Heinrichau 10986 
und für den Kandidaten der Konſervativen Weiß 
8467 Stimmen abgegeben worden. Erſterer iſt alſo 
mit einer Majorität von mehr als 2500 Stimmen 
gewählt worden. Damit iſt ein Wahlkreis den Kon⸗ 
ſervativen entriſſen worden, der ſeit 1884 ununter⸗ 
brochen im Beſitze der konſervativen Partei ge⸗ 
weſen iſt. 

Wie bei der Hauptwahl, haben es die Gegner auch 
bei der Agitation zur Stichwahl nicht an Manövern 
aller Art fehlen laſſen, um den Sieg des freiſinnigen 
Kandidaten zu vereiteln. Beſonders brutal iſt von 
gegneriſcher Seite fortgeſetzt gegen die Vertrauens- 
männer der freiſinnigen Partei vorgegangen worden. 
Man hat dieſelben aus den Wahllokalen widerrechtlich 
verwieſen und wiederholt bei dieſer Gelegenheit miß⸗ 
handelt. i Auch vom Tage der Stichwahl werden 
wieder Fälle mitgetheilt, in denen Vertrauensmänner 
der freiſinnigen Partei widerrechtlich aus den Wahl⸗ 
lokalen verwieſen, und als ſie dieſen Aufforderungen 
nicht Folge leiſteten, gewaltſam aus denſelben hinaus⸗ 
gebracht worden ſind. Herr Landrath Schlenther, 
= wis Seiten der freifinnigen Partei angegangen 
en war, dieſen Ungeſetzlichkeiten ein Ende zu 
Es in ſich für 1 5 
er alles nichts genützt, der Sieg der 
ben nge Partei iſt nur eg glänzender gewor⸗ 
a eſes Ergebniß iſt um jo erfreulicher, als es 
freiſinnin iſt lediglich durch die eigene Kraft. Der 
Seite gen Partei ſtand kein Beamtenapparat zur 
Ma cht wie unſern Gegnern. Nur die überzeugende 
de ihrer Gründe iſt es geweſen, die den Sieg 
der E hat. Die Unteeſtützung der übrigen bei 
5 Stichwahl nicht direkt betheiligten Parteien iſt 
ziffernmäßig nur ſehr gering anzufchlagen. Die So⸗ 
zialdemokraten hatten Wahlenthaltung proklamirt 
Die nationalliberale Partei hatte es jedem Parteige⸗ 
noſſen überlaſſen, zu ſtimmen wie er wolle. Die 84 
litauiſchen Stimmen, welche bei der Hauptwahl ab⸗ 
gegeben worden find, kommen kaum in Betracht. 
Daß in der That die freiſinnige Partei die große 
Stimmzahl, mit welcher ſie geſiegt, lediglich aus ihren 
eigenen Reihen aufgebracht hat, beweiſt das Zahlen⸗ 
verhältniß in der Stadt Tilſit. Hier hat Herr von 
Reibnitz bei der Stichwahl am 7. Auguſt 3008 Stim⸗ 
men erhalten. Das ſind 826 Stimmen mehr als bei 
der Hauptwahl am 28. Juli. Die Zahl der von 
nationalliberaler, ſozialdemokratiſcher und litauiſcher 
Seite bei der Hauptwahl abgegebenen Stimmen be⸗ 
trägt aber nur 648, ſo daß, ſelbſt wenn dieſe drei 
Parteien Mann für Mann bei der Stichwahl für 
Herrn v. Reibnitz eingetreten wären, was übrigens 
keineswegs der Fall geweſen iſt, der freiſinnige Kandidat 
noch immer 178 Stimmen mehr aufgebracht haben würde 
als bei der Hauptwahl. 

Bei der Hauptwahl am 28. Juli erhielten Herr 
v. Reibnitz 8458, Gutsbeſitzer Weiß 7745 Stimmen. 
Bei der Wahl im Februar 1890 erhielten die Konſer⸗ 
vativen 10,678 Stimmen. Der Rückgang der konſer⸗ 
vativen Stimmen, der bei der Hauptwahl am 28. Jull 
0 3000 betrug, iſt demnach bei der Stichwahl nicht 
0 nmal annähernd wieder wettgemacht worden, trotz⸗ 
Rh der konſervativen Preſſe fortwährend betont 
200 8 daß die Konſervativen bei der Stichwahl noch 
Erged 115 Referben würden heranziehen können. Das 
gierungspräſiden ſo bemerkenswerther, als Herr Re⸗ 
kreis bereiſt ent Steinmann in Perſon den Wahl⸗ 

| iſt hat. All ; 
Konſervativen ni e Wahlpraktiken haben aber den 
gehen eifriger egi genützt. Daß es bei dem Vor⸗ 
haften Zwiſchenſällen agsbeamten auch nicht an ſpaß⸗ 
machung des Landratſe lt, beweiſt folgende Bekannt⸗ 
welche wir in der „Til. dhickert in Heinrichswalde, 
auf den Kreischauſſeen des Je, finden: „Da einige 
Chauſſeewärter es ſich abteſigen Kreiſes angeſtellte 
für die Wahl des Herrn v Re g angelegen ſein laſſen, 
ſo hat ſich, wie mir hinterdracht a eifrig zu wirken, 
ſchiedenen Orten das Gerü eden iſt, an ver⸗ 
Agitationen unter meiner Biuigundeitet, daß dieſe 
meine Anregung ſtattfänden, und daß zoder gar auf 
freiſinnigen Beſtrebungen nicht abgeneigt den deutſch⸗ 
Gerede entbehrt ſelbſtverſtändlich — Dieſes 
was ich hiermit ausdrücklich zu erklären mich rundlage, 
ſehe.“ Vielleicht reicht der Landrath einen Wld. 
proteſt wegen des unerhörten Vorgehens der Chauſſer⸗ 
wärter ein, das jedenfalls an Wahlbeeinfluſſung Alles 
übertroffen hat, was ſämmtliche konſervativen Beamten 
zuſammen geleiſtet haben. 
„Der Sieg der freiſinnigen Partei iſt gleichzeitig 
ein Beweis für die gute Organiſation der Partei in 
dem Wahlkreiſe und wird hoffentlich die Parteigenoſſen 
in denjenigen oſtpreußiſchen Wahlkreiſen, welche früher 
fortſchrittlich vertreten waren, ein Sporn ſein, die 

rganiſation ſtraffer in die Hand zu nehmen, um bei 
den nächſten Wahlen ebenſolche Erfolge zu erringen, 
wie es jetzt in Tilſit⸗Niederung der Fall geweſen iſt. 


„ 
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Politiſche Tagesüberſicht. 
Inland. 
Berlin, 9. Auguſt. 


— Der Eiſenbahnminiſter Thielen hat in An⸗ 


betracht der zahlreichen, ſeiner Entſcheidung harrenden 
Fragen für dieſen Sommer auf einen Erholungsurlaub 
verzichtet. 

— Der neue Oberpräſident von Oſtpreußen, Graf 

Udo Stolberg, hat bei ſeinen Beſprechungen mit 
den Mitgliedern des Staatsminiſteriums der „National⸗ 
zeitung“ zufolge in erſter Linie auch die innere 
Koloniſation im Auge gehabt, beſonders mit Rückſicht 
auf das Anwachſen der ſozialdemokratiſchen Stimmen 
bei den letzten Reichstagserſatzwahlen in Oſtpreußen. 
Auch daß dem Mangel an ländlichen Arbeitern 
dauernd am beſten durch Anſiedlung kleinerer Beſitzer 
abgeholfen werden könne, ſei in den erwähnten Be⸗ 
ſprechungen als Norm des Vorgehens der Regierung 
anerkannt worden. 
Der Oberbürgermeiſter von Dresden, 
Dr. Stübel, iſt anläßlich ſeines 25jährigen Dienſt⸗ 
jubiläums zum Ehrenbürger von Dresden ernannt 
worden. 

— In einem offiziöſen in geſperrter Schrift 
wiedergegebenen Artikel erklärt die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
die Mittheilung über einen unmittelbar bevorſtehenden 
Abbruch der Handelsvertragsverhandlungen 
mit der Schweiz als unverbürgt. Es beſtehe viel⸗ 
mehr die Hoffnung, noch zu einem beide Theile be⸗ 
friedigenden Ergebniß zu gelangen. Bei Gelegenheit 
dieſer Mittheilungen war auch davon geſprochen 
worden, daß im Falle des Scheiterns der Vertrags⸗ 
verhandlungen mit der Schweiz auch die Idee, Frank⸗ 
reich durch eine „Zollliga“ zu iſoliren, als vorläufig, 
wenn nicht für immer, mißlungen betrachtet werden 
müſſe. Dagegen ſchreibt die „Norddeutſche“: Die 
Annahme, daß ein derartiger Gedanke die deutſchen 
Regierungen bei ihren handelspolitiſchen Maßnahmen 
geleitet habe, iſt irrig. Das von Deutſchland ins 
Auge zu faſſende Endziel würde vielmehr in der 
Richtung auf den Abſchluß von Tarifverträgen mit 
allen mitteleuropäiſchen Staaten als in der auf Iſo⸗ 
lirung eines oder einiger derſelben liegen müſſen. 
Nur durch einen wirthſchaftlichen Zuſammenſchluß der 
Länder Mitteleuropas würde nach der hieſigen Auf⸗ 
faſſung mit Erfolg denjenigen Gefahren begegnet 
werden können, welche für das Erwersleben jener 
Länder aus der immer mehr zu Tage tretenden und 
anſcheinend immer weiter gehenden Abſperrung großer 
Abſatzgebiete diesſeits und jenſeits des Ozeans er⸗ 
wachſen. Träte in den handelspolitiſchen Beziehungen 
der Länder Mitteleuropas ein Zuſtand ein, in welchem 
dieſe ſich — ſei es im offenen Zollkriege, ſei es durch 
ein dem Zollkriege nahe kommendes Verhalten — 
gegenſeitig dauernd ſchwächen, jo wäre ein wirthſchaft⸗ 
licher Niedergang jener Länder in einem das ge= 
ſammte europäiſche Kulturleben bedrohenden Umfang 
zu befürchten. Dieſer Auffaſſung der Dinge entſpricht 
es, wenn man in Deutſchland, weit entfernt, Frank⸗ 
reich handelspolitiſch iſoliren zu wollen, lediglich das 
Gefühl des Bedauerns darüber hegt, daß der durch 
einen Zollvertrag zu bewerkſtelligenden, an ſich kaum 
weſentliche Schwierigkeiten bietenden wirthſchaftlichen 
Annäherung Deutſchlands und Frankreichs zur Zeit 
Hinderniſſe im Wege ſtehen, auf deren Beſeitigung 
vorerſt nicht gerechnet werden kann. 

Für die Betheiligung an die Weltausſtellung 
in Chicago haben ſich bis jetzt offiziell die Aelteſten 


der Kaufmannſchaft in Berlin, ſowie die Mannheimer 


Handelskammer ausgeſprochen und zwar aus Grün⸗ 
den, die hauptfächlich in der allgemeinen Weltſtellung 
unſeres Handels liegen. Dagegen haben ſich bis jetzt 
offiziell ausgeſprochen die Handelskammer in Gießen, 
der Fabrikantenverein in Greiz, ebenſo viele andere 
Fabrikantenvereine, die dem Zentralverein deutſcher 
Wollenwaarenfabrikanten angehören. Im Zentralverein 


deutſcher Induſtrieller herrſcht Meinungsverſchieden⸗ 


heit, es ſind Gegner und Freunde der Beſchickung 
vorhanden. Einzelne große Berliner Firmen, die mit 
den Vereinigten Staaten arbeiten, haben ihre Bereit⸗ 
willigkeit ausgeſprochen, die Ausſtellung zu beſchicken, 
ſie erwarten davon keinen Vortheil für ſich, halten 
aber eine Betheiligung zur Aufrechterhaltung der 
Stellung, die ſie ſich in den Vereinigten Staaten er— 
worben, für angemeſſen. 

Die Ausführungsbeſtimmungen zum 
Einkommenſteuergeſetz wurden in ihren Grund⸗ 
zügen einer Reihe von ſachkundigen Männern, die in 
der Handhabung der Steuergeſetze, wie insbeſondere in 
der Veranlagung zur Einkommenſteuer praktiſche Er⸗ 
Iabrung haben, zur Prüfung und Begutachtung dor= 
gelegt. 

— Gegenüber einem vorgeſtrigen „Deutſchland 
und Südweſtafrika“ betitelten, für die Anſprüche 
des Engländers Lewis in Südweſtafrika eintretenden 
Artikels der „Times“ weiſt die „Norddeutſche All⸗ 
gemeine Zeitung“ auf die Notiz des „Reichsanzeigers“ 
Ber April hin, wonach die angeblichen Privatrechte 
Find s auf das Entſchiedenſte zurückgewieſen worden 
1 g Seitdem hätten ſich die Anſchauungen der 
eutſchen Regierung in keiner Weiſe geändert. 

— Nach dem Biltoria-Nyanza geht im Auf- 
trage der Antiſtlavereilotteriekommiſſion zur Erforſchung 
der Küſten⸗ und Tiefenverhältniffe des Sees der 
Stuttgarter Eiſenbahningenieur Hochſtetter. Derſelbe 


ſoll anfangs Dezember mit ſeiner Expedition die oſt⸗ 
afrikaniſche Küſte verlaſſen. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. Das ungariſche Abge⸗ 
| ordnetenhaus hat die Verwaltungsvorlage in dritter 
Leſung angenommen. 


Frankreich. Bagnores de Luchon, 9. Auguft. 
Der Miniſter des Innern Conſtans hielt geſtern im 
hieſigen republikaniſchen Klub einen Empfang ab und 
äußerte dabei, die Republik ſtehe heute Allen offen, 
nur müßten diejenigen, die erſt neuerdings Anhänger 
der Republik geworden ſeien, gehorchen und nicht be- 
fehlen wollen. Uebergehend auf den Geſetzentwurf 
betreffend die Arbeiterpenſionen bezeichnete Conſtans 
ein ſolches Geſetz als wohl ausführbar, Frankreich 
habe ja auch viele Milliarden gefunden, um die Armee 
zu reorganiſiren. Die Regierung wolle den Frieden, 
und aus dieſem Grunde müſſe die Armee ſtark ſein, 
denn nur die Schwachen würden angegriffen, die 
Starken würden reſpektirt. Schließlich kündigte 
Conſtans die Vorbereitung eines Geſetzentwurfes an 
betreffend die Organiſation von Kreditinſtituten für 
die Landwirthſchaft. 

Paris, 9. Auguſt. Bei der am 1. Oktober ſtatt⸗ 
findenden Wiedereröffnung der Schulen wird 
die vollſtändige Verweltlichung der Knaben⸗ 
ſchulen durchgeführt ſein. Die Zahl der durch Laien 
noch zu erſetzenden geiſtlichen Lehrer beträgt 1213. 
— Der wüthende Ausfall des „Paris“ gegen Rußland 
und gegen den ruſſiſchen Kaiſer wird hier allgemein, 
insbeſondere in den intereſſirten diplomatiſchen Krei⸗ 
ſen mit Rückſicht auf die ſehr intimen Beziehungen 
des Chefredakteurs des „Paris“ zu leitenden Kreiſen in 
Rußland als ſicherſter Beweis dafür angeſehen, daß 
alle Hoffnung auf ein formelles Bündniß mit Ruß⸗ 
land geſchwunden iſt. — Der „Temps“ bekämpft in 
einer anſcheinend offiziöſen Note gleichfalls die Ueber⸗ 
treibungen, welche in den ruſſenfreundlichen Kund⸗ 
gebungen Platz greifen, insbeſondere die Abſicht des 
Pariſer Munizipalrathes, den Admiral Gervais feſt⸗ 
lich zu empfangen. Solcher Uebereifer könne die 
Kronſtädter Ergebniſſe nur abſchwächen und die In⸗ 
te reſſen und die Würde Frankreichs beeinträchtigen. 
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von London anläßlich deſſen Erhebung in den Baronet⸗ 
ſtand ein Glückwunſchſchreiben gerichtet. Der Bot⸗ 
ſchafter iſt Freitag nach Deutſchland abgereiſt. 

Rußland. Den franzöſiſchen Taumel über die 
Tage von Kronſtadt begießt die ruſſiſche Zeitung 
„Graſhdanin“ mit folgendem kalten Waſſerſtrahl: 
„Gott ſei Dank! Morgen um dieſe Zeit wird es in 
St. Petersburg wieder möglich werden, ruhig zu leben, 
denn die Franzoſenmanie wird verſchwinden. Inmitten 
all dieſer meiſtens lächerlichen Sympathie-Ergüſſe 
haben wir zwei Dinge bemerkt, welche des ruſſiſchen 
Volkes unwürdig ſind: die auf einigen öffentlichen 
Plätzen ſtagehabte Deutſchenhetze und die ungeheuere 
Verſchwendung. Die Deutſchen in St. Petersburg 
haben ſich während der Zeit der Francomanie tadellos 
und taktvoll benommen. Man hetzte im zoologiſchen 
Garten gegen zwei Deutſche, weil ſie beim Abſingen 
der Marſeillaiſe das Haupt nicht entblößt hatten. 
Dieſer Vorgang iſt abſcheulich und unwürdig. Zweitens 
begreife ich nicht, wie eine ſo koloſſale Verſchwendung 
zu Ehren der Franzoſen getrieben werden konnte, 
während in Rußland viele, viele Tauſende von 
Menſchen hungern. Niemand hat daran gedacht. 
Sehr traurig!“ — Nach einer Meldung der „Kölni⸗ 
ſchen Zeitung“ wettert „Graſhdanin“ gegen die 
übertriebenen Kundgebungen für die Franzoſen. 
Sie ſeien eine Selbſterniedrigung; man ſolle das 
Jahr 1812 und den Krimkrieg nicht vergefjen. 
— Der König von Serbien hat am Sonnabend die 
Weiterreiſe von Petersburg nach Wien angetreten. 
Der Kaiſer ſowie die Großfürſten gaben dem Könige 
das Geleit zum Bahnhofe. Im Laufe des Tages 
ſtatteten ihm der deutſche und der franzöſiſche Bot⸗ 
ſchafter, ſowie der däniſche Geſandte Beſuche ab. Der 
König hat den Generaladjutanten Richter und Tſchere⸗ 
win den Takowa⸗Orden erſter Klaſſe verliehen. Der 
Kaiſer Alexander hat Sonnabend Vormittag in Peter⸗ 
hof den Regenten Riſtitſch und den Miniſterpräſidenten 
Paſitſch empfangen. Riſtitſch erhielt vom Kaiſer den 
Alexander⸗Newskiorden, Paſitſch den Weißen Adler⸗ 
orden; auch das Gefolge des Königs wurde durch 
Ordensdekorationen ausgezeichnet. General Tſcherna⸗ 
jew, welcher ſchon früher im Beſitze des Takowa⸗ 
ordens erſter Klaſſe war, und dieſen Orden dem 
Könige Milan zurückgeſchickt hatte, erhielt den Takowa⸗ 
orden mit Brillanten. 

Dänemark. Kopenhagen, 8. Auguſt. Der 
König verlieh Carnot den Elephantenorden. Carnot 
verlieh dem Prinzen Chrifttan, dem älteften Sohne 
des Kronprinzen, das Großkreuz der Ehrenlegion. 

Italien. Unter der Ueberſchrift: „Papſtthum 
und europäiſche Kriegspartei“ veröffentlicht die „Köln. 
Ztg.“ an leitender Stelle einen längeren Artikel, in 
welchem betont wird, daß der Vatikan von dem 
Bündniſſe Rußlands mit Frankreich die baldige 
Wiederherſtellung des Kirchenſtaates erhoffe. Man 
glaubt, wenn Rußland vereint mit Frankreich Deutſch⸗ 
land und Oeſterreich mit Krieg überziehe, erhalte 
Frankreich, nachdem die Franzoſen Italien beſiegt, in 
Italien freie Hand, während Oeſterreich durch das 


England. Der deutſche Botſchafter Graf Hatz⸗ 
feldt hat im Auftrage des Kaiſers an den Lordmayor 


von Rußland umgarnte Serbien und Rumänien in 
Schach gehalten werde. Nur aus dieſer Kombination 
erkläre ſich, daß man jetzt plötzlich offen von der 
bisherigen monarchiſchen Tradition der römiſchen 
Kurie breche und dem Grundſatze huldige, der Kirche 
kann nur eine Revolution helfen. Dieſe Hoffnungen 
werden in vertrauten Kreiſen ganz offen ausgetauſcht. 

Bulgarien. Die „Agence balcankque“ iſt er⸗ 
mächtigt, die von London aus verbreitete Nachricht, 
daß der Großvezier und der diplomatiſche Agent 
Bulgariens in Konſtantinopel ein Protokoll betreffs 
der Anerkennung des Prinzen Ferdinand unterzeichnet 
haben, in kategoriſcher Weiſe zu dementiren und die 
Nachricht als tendenziöſe Erfindung zu bezeichnen. 

Türkei. Zur egyptiſchen Frage theilt die offiziöſe 
„Agence de Conſtantinople“ mit, auf die Vorſtellungen 
Ruſtem Paſchas wegen Wiederaufnahme der Verhand⸗ 
lungen bezüglich der Räumung Egyptens habe Lord 
Salisbury erwidert, er könne, da faſt alle Mitglieder 
des Kabinets verreiſt ſeien oder vor ihrer Abreiſe 
ſtänden, dem Wunſche der Pforte gegenwärtig nicht 
Folge geben, ſo ſehr er dem Sultan gefällig zu ſein 
wünſche. 
Verhandlungen verſtrichenen 4 Jahren Veränderungen 
eingetreten, welche eine Erneuerung ſeiner Vollmachten 
zur Wiederaufnahme der Verhandlungen nothwendig 
machten. Er werde daher erſt Ende Oktober Ruſtem 
Paſcha ſeine Entſchließungen mittheilen können. 

Afrika. Der Gouverneur am Kongo, de Brazza, 
telegraphirte an den franzöſiſchen Kolonienminiſter, er 
werde ſich in das Innere des Landes begeben, um 
über die Miſſion Crampels Nachforſchungen anzu⸗ 
ſtellen, und etwa in 14 Tagen zurückkehren. 

China. In China ſcheint es den Behörden 
endlich gelungen zu ſein, den Fremdenhetzen ein Ende 
zu machen. Nach einer der offiziöſen Wiener „Pol. 
Korreſp.“ aus London zugehenden Meldung ſind 
daſelbſt von berufener Seite Nachrichten eingelangt, 
welche den Befürchtungen, als ob in China neuerliche 
Gewalthätigkeiten gegen die Chriſten bevorſtänden, 
entgegentreten und die Behauptung, daß die Ueberfälle 
auf chriſtliche Miſſionen ſich kürzlich wiederholt 
hätten, beſtreiten. Man dürfe ſich vielmehr, wie die 
gedachten Berichte verſichern, der Erwartung hingeben, 
daß die von den chineſiſchen Behörden ſelhſt zum 
Schutze der Europäer ergriffenen Maßregeln, anderer⸗ 
ſeits die von den europäiſchen Kanonenbooten ge= 
troffenen Vorkehrungen ſich als vollſtändig hinreichend 
erweiſen werden, um neuerliche Ausſchreitungen gegen 
die Chriſten zu verhüten. — Wie Pariſer Blätter vom 
Sonnabend melden, hat die Pariſer Geſandtſchaſt 
heute in Betreff der dortigen revolutionären Bewegung 
beruhigendere Nachrichten erhalten. 2 


Hof und Geſellſchaft. 

* Kiel, 8. Auguſt. Der Kaiſer iſt an Bord der 
„Hohenzollern“, welche dem Schloſſe gegenüber vor 
Anker ging, Nachmittags 53 Uhr hier eingetroffen. 
Die „Prinzeß Wilhelm“ legte an der Boje zwiſchen 
dem „Buſſard“ und der „Hohenzollern“ an. Der 
Kaiſer, welcher an Bord der „Hohenzollern“ blieb, 
nahm dort den Beſuch des Prinzen Heinrich entgegen. 

* Kiel, 9. Auguſt. Die Kaiſerin iſt um 6 Uhr 
Nachmittags hier eingetroffen und vom Prinzen Heinrich 
auf dem Bahnhof empfangen worden. Ihre Majeſtät 
begab ſich alsbald, von der verſammelten Volksmenge 
enthuſiaſtiſch begrüßt, nach der Jenſenbrücke, beſtieg 
daſelbſt die Werftbarkaſſe und fuhr an Bord der 
„Hohenzollern.“ 

— Von der Kaiſerreiſe werden noch folgende 


intereſſante Details berichtet: Gelegentlich der Rückkehr 


des Kaiſers von ſeiner Nordlandfahrt beſuchte derſelbe 
bekanntlich wieder Bergen und wohnte der im Puddefjord 
ſtattgefundenen Segelregatta des Geſchwaders bei. Der 
Kaiſer vertheilte eigenhändig werthvolle N Prämien, 
darunter mehrere filberne Becher, ein Eisbärenfell :c. 
Unter den Gewinnern befand ſich der Herzog Friedrich 
Wilhelm zu Mecklenburg. Während des Aufenthalts 
in Bergen wurden auf Befehl des Kaiſers beim Juwelier 
Hammer und dem Pelzwaarenhändler Brandt bedeutende 
Einkäufe gemacht. Bei der Abreiſe ſprach der Kaiſer 
ſeine außerordentliche Zufriedenheit mit der diesjährigen 
Reiſe aus und ſtellte ſeine Wiederkehr für das nächſte 
Jahr in Ausſicht. 

— Der Reichskanzler v. Caprivi ſollte in der 
Nacht von Montag in Kiel anlangen. Auch Graf 
Walderſee iſt zum Empfang des Kaiſers in Kiel 
angelangt. 

— Neuerdings war die mit unwahren Behaup⸗ 
tungen über den Geſundheitszuſtand des Kaiſers 
verbundene Nachricht verbreitet, ein deutſcher Tele⸗ 
graphenbeamter ſei nach Felixſtowe entſendet, 
um den deswegen nöthigen chiffrirten Telegramm⸗ 
verkehr zu erledigen. An der ganzen Nachricht iſt 
kein wahres Wort, weder iſt ein Telegraphenbeamter 
nach Felixſtowe entſandt, noch fand ein chiffrirter 
Telegrammverkehr mit der deutſchen Botſchaft ſtatt. 
Der Prinz von Wales wird am 18. Auguſt 
in Bad Homburg erwartet. 

— Die Nachricht von der Erkrankung des 
Sultans an einem rheumatiſchen Leiden, zu deſſen 
Behandlung Dr. Kinder aus Lübeck nach Konſtanti⸗ 
nopel berufen IN wird 5 Falle Ztg.“ als jeglicher 

egründung entbehrend bezeichnet. 
5 . Belgrad, 5 August Königin Natalie reiſt am 
15. Auguſt von Ungheni über Konſtantinopel nach 


Es ſeien außerdem in den ſeit den letzten 


Stadt und Land. 
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Neapel, wo fie auf längere Zeit ihren 
nimmt. 

Paris, 8. Auguſt. Der engliſche Premiermintſter 
Lord Salisbury iſt zu längerem Sommeraufenthalt 
in Puys (Seine-Införieure) eingetroffen. 

Paris, 9. Auguſt. Wie die Blätter melden, 
wird der Präſident Carnot zum Empfang des Königs 
von Serbien nach Paris kommen, um den Beſuch des 
Königs ſofort erwidern zu können. 


Armee und Flotte. 


* Berlin, 9. Auguſt. Geſtern war hier das 
Gerücht verbreitet, daß die große Herbſtparade am 
22. d. M., im Falle, daß der Kaiſer bis dahin nich: 
wieder im Stande ſein ſollte, zu Pferde zu ſteigen, 
an Stelle des Kaiſers vom Prinzen Albrecht abgehalten 
werden würde. 2 

— In Metz werden, wie den „Münchener 
Neueſten Nachrichten“ geſchrieben wird, großartige 
Vorbereitungen getroffen zu einer großen Artillerie- 
Armirungs⸗Uebung, welche bei Pange Mitte dieſes 
Monats beginnen wird und an welcher Abtheilungen 
von Feſtungsartillerle des 13., 15. und 16. Armee⸗ 
korps theilnehmen werden. Bei dem Umſtande, daß 
am 18. und 19. Auguſt der Großherzog von Baden, 
Inſpekteur der fünften Armee⸗Inſpektion, der Uebung 
beiwohnen wird, und der Kaiſer ſchon lange davon 
geſprochen hat, auch einmal eine Belagerungsübung 
der Artillerie zu beſichtigen, wird angenommen, daß 
Br 5 aer am 20. Auguſt in Metz anweſend ſein 
wird. 

— Wegen Soldatenmißhandlung in fünf 
Fällen iſt ein Unteroffizier vom 2. bayeriſchen Ulanen⸗ 
regiment vom Militärbezirksgericht zu Würzburg zu 
4 Monaten Gefängniß und Degradation verurtheilt 
worden. 

— Beim Nachexerzieren iſt nach dem Stutt⸗ 
garter „Beobachter“ am Montag Abend ein Soldat 
von ſeinem Exerziermeiſter dermaßen gequält worden, 
daß er kraftlos zuſammenbrach. Der Vorgang er⸗ 
eignete ſich in Gegenwart einer nach Hunderten 
zählenden Zuſchauermenge, welche ihre Erbitterung in 
den kräftigſten Ausdrücken zu erkennen gab. 


Zwei Regiments⸗Jubiläen. 
Zwei durch eine glänzende kriegeriſche Vergangen⸗ 
heit ausgezeichnete Reiterregimenter, die ſchwarzen 
Huſaren der Armee, das 1. und 2. Leibhuſarenregi⸗ 
ment in Danzig bezw. Poſen, begingen am Sonnabend 
das Feſt ihres 150jährigen Beſtehens. Die beiden 
Leib⸗Huſaren⸗Regimenter Nr. 1 und 2 ſind 1808 
durch Theilung des Huſaren⸗Regiments Nr. 5 von 
Prittwitz entſtanden. Bis dahin läuft die Kriegs⸗ 
geſchichte beider Leib⸗Huſaren⸗Regimenter gemeinſam. 
Das Stammregiment don Prittwitz wurde 1741 auf 
märkiſchem Boden mit 5 Eskadrons errichtet und im 
nächſten Jahre auf 10 Eskadrons vermehrt. Im 
zweiten ſchleſiſchen Kriege war es an der Belagerung 
von Prag und dem Treffen bei Teyn hervorragend 
betheiligt. In den Gefechten bei Landshut und Hirſch⸗ 
berg, in der Schlacht bei Hohenfriedberg zeichnete es 
ſich ſo rühmlich aus, daß der Glaube an die Unüber⸗ 
windlichkeit der gefürchteten „Todtenköpfe“ bei Freund 
und Feind fait zur Gewißheit wurde. In dem ent⸗ 
ſcheidenden Gefecht bei Katholiſch⸗Hennersdorf erbeu⸗ 
teten die ſchwarzen Huſaren von einem ſüchſiſchen 
Küraſſierregiment die ſilbernen Pauken. Bald nach Er⸗ 
öffnung des ſiebenjährigen Krieges wurde das Regiment 
getheilt verwendet. Drei Eskadrons kämpften auf dem 
weſtlichen Kriegsſchauplatz gegen die Schweden, Oeſter⸗ 
reicher und Ruſſen und kämpften 1758 bei Zorndorf 
und 1759 bei Kay mit. Die drei Eskadrons am 
Rhein thaten Wunder der Tapferkeit. Bei Stöcken⸗ 
drebber wurde ein franzöſiſches Kavallerie⸗Regiment 
vernichtet, 8 Standarten und ein Paar Pauken waren 
die Beute. Noch rühmlicher fochten ſie beim Rhein⸗ 
übergang und in den Schlachten bei Krefeld, Bergen 
und Minden, wo zahlreiche Standarten und mehrere 
Paar Pauken erobert wurden. Ueber den Muth und 
die Tapferkeit der ſchwarzen Huſaren äußerte ſich der 
Prinz Ferdinand von Braunſchweig dahin, daß ſie 
ſelbſt „unmöglich ſcheinende Dinge ausführten“. 1762 
focht das Regiment bei Reichenbach, nahm 1778 am 
bayriſchen Erbfolgekriege (Kartoffelkriege) und 1794 
am polniſchen Feldzuge Theil. 1806 und 1807 ge⸗ 
hörten die „Todtenköpfe“ zu den wenigen Truppen, 
die ſich völlig makellos ſchlugen. Bei Pr. Eylau und 
Heilsberg geſchah dies mit größtem Ruhme. Zur 
Belohnung für dieſe hervorragenden Leiſtungen wur⸗ 
den nach Schluß des Feldzuges 18 Offiziere mit dem 
Orden pour le mérite und 71 Unteroffiziere und 
Hufaren mit der ſilbernen Verdienſtmedaille aus⸗ 
gezeichnet. Friedrich Wilhelm III. verlieh dem Regi⸗ 
ment die Abzeichen der Garde und ernannte es zu 
ſeinem Leib-Hujaren-Regiment. Nach der Theilu“g 
des Regiments in die Leib⸗Huſaren⸗Regimenter Nr. 1 
und 2, im Jahre 1808, kam es 1812 nochmals zur 
theilweiſen Vereinigung, indem ein kombinirtes 5 
ſaren⸗Regiment aus je 2 Eskadrons von jedem Regi⸗ 
ment gegen die Ruſſen in Kurland kämpfte. Im 
Befreiungskampfe ſtand das 2. Leib⸗Huſaren⸗Regiment 
häufig im Feuer. 1813 focht es z. B. bei Gr. Görſchen, 
Bautzen, an der Katzbach (eroberte 6 Geſchütze), 
Wartenburg (auch hier 6 Geſchütze erobert), Leipzig 
und bei Roßboch, wo es den Franzoſen 4000 ge⸗ 
fangene Oeſterreicher abjagte. Schöne Erfolge brachte 
auch 1814 dem Regimente, zuletzt noch vor Paris, wo 
es 8 Geſchütze erbeutete. 1815 marſchirte es wieder 
nach Frankreich. Von ſeiner ſchleſiſchen Garniſon aus 
zog es 1848 gegen die polniſchen Inſurgenten und 
kämpfte bei ions im Großherzogthum Poſen, in dem 
es fortan (zu Poſen und Liſſa) Garniſon erhielt. 
1866 bot ſich dem Regimente bei Tobitſchau Ge⸗ 
legenheit, kriegeriſche Lorbeeren zu ernten. Im fran⸗ 
zöſiſchen Kriege 1870—71 griff es u. a. bei Weißen⸗ 
burg, Wörth, Sedan, Artenay, wo es ein Geſchütz er⸗ 
oberte und 300 Gefangene machte, bei Orleans, 
Beaugency, Le Mans und Alencon in den Kampf 
ein. Gelegentlich der Krönung König Wilhelms am 
18. Oktober 1861 wurde die damalige Kronprinzeſſin, 
jetzige Kaiſerin Friedrich, zum 2. Chef des Regiments 
ernannt. Kaiſer Friedrich verlieh dem Regiment die 
ehrende Bezeichnung 2. Leib - Hufaren = Regiment 
Kaiſerin Nr. 2 und befahl die Anbringung des 
Namenszuges in den Achſelſtücken. Das 1. und 2. 
Leib⸗Huſaren⸗Regiment kann auf eine ſtolze Ver⸗ 
gangenheit zurückblicken. 

Viele Offiztere trafen nach der „D. Z.“ bereits am 
Sonnabend zu dem Jubiläum in Danzig ein. Auch 
der frühere Kommandeur des Regiments, Herr Ge⸗ 
neralmajor v. Oetinger, hat im Hotel du Nord, wo 
ſchon der Generalmajor Metzler und der Oberjäger- 
meiſter Graf Richard zu Dohna Wohnung genommen 
hatten, Logis genommen. Sonnabend Mittag 12 Uhr 
hatte ſich das Offizier⸗Korps des Jubilar⸗Regiments 
in ſeinem Caſino zum Empfange der Gratulations⸗ 
Deputationen eingefunden. Ferner waren ſämmtliche 
Spitzen der Danziger Mititär- und Zivilbehörden an⸗ 


— 


Aufenthalt] weſend. 
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Von auswärtigen Gäſten bemerkte man 
namentlich die General⸗Majors v. Michaelis, Metzler, 
v. Bercken, v. Oetinger, Oberſtlieutenant Müller, 
Graf zu Dohna und mehrere andere. Zunächſt wur⸗ 
den dem Offizierkorps des Huſaren⸗Regiments von 
den anderen hieſigen Offizierkorps zwei ſilberne neun⸗ 
armige Leuchter mit herabhängenden Medaillons, auf 
welchen ſich die Namen ſämmtlicher Schlachten be⸗ 
finder, an denen das Regiment theilgenommen, über⸗ 
reicht. Von den Reſerve⸗Offizieren des Regiments 
wurde die ſchon beſchriebene kunſtvolle ſilberne Bowle 
in Form einer älteren Keſſelpauke verehrt. Graf 
Rittberg, der Vorſitzende des Provinzial⸗Ausſchuſſes, 
überreichte dann an der Spitze einer Deputation im 
Namen der Provinz Weſtpreußen eine Adreſſe und 
eine Ehrengabe von 3000 Mk. zur Gründung einer 
Stiftung für Unteroffiziere und Mannſchaften. 
rauf erſchien unter Führung des Erſten Bürger⸗ 
meiſters Hrn. Dr. Baumbach eine Deputation der Stadt 
Danzig, welche mit einer künſtleriſch ausgeſtatteten, mit 
den Farben und Emblemen der Stadt verſehenen 
Adreſſe eine von den ſtädtiſchen Behörden einſtimmig 
beſchloſſene Ehrengabe von 2000 M. überreicht“. Die 
Damen der Offiziere des Regiments widmeten dem 
Korps ein ſehr werthvolles Tiſchgedeck. Namens der 
Marine wurde durch Herrn Vize⸗Admiral Deinhard 
ein ſilberner Tafelaufſatz überreicht, zu deſſen Aus⸗ 
führung Prinz Heinrich die Directive gegeben hat. 
Dieſer Tafelaufſatz ſtellt einen Huſaren dar, welcher 
ein Pferd beſteigen will, das von einem Matroſen 
gahalten wird. Außerdem wurden dem Offizier⸗ 
korps von Danziger und auswärtigen Kameraden und 
Kollegen viele kleine, aber ſehr werthvolle Geſchenle 
übergeben. — Das Danziger Reiterfeſt, mit welchem Sonn⸗ 
abend Abend die Jubiläumsgfeierlichkeiten eröffnet worden, 
nahm einen glänzenden Verlauf. Die Reitbahn in 
der Huſarenkaſerne war durch grüne Guirlanden in 
einen Feſtſaal umgewandelt worden, an der einen 

eite war ein Podium angebracht, auf dem ſich un⸗ 
gefähr 600 Sitzplätze befanden, welche kurz nach 7 Uhr 
Abends ſchnell beſetzt wurden. Unter den Anweſenden 
befanden ſich u. A. der Herr kommandirende General 
Lentze, Admiral Deinhard, der Oberpräſident v. Goßler, 
Erſter Bürgermeiſter Dr. Baumbach, Regierungsprä⸗ 
ſident v. Holwede, Landesdirector Jäckel und zahl⸗ 
reiche Mitglieder der ſtaatlichen, provinziellen und 
communalen Behörden. Die Offiziere der Garniſon 
und des Geſchwaders mit ihren Damen waren ziem⸗ 
lich vollſtändig vertreten, außerdem hatten mehrere 
ehemalige Angehörige des Regiments Einladungen 
erhalten. Die Wände der Reitbahn waren mit den 
Bildniſſen der Kriegsherren geſchmückt, unter denen 
das Regiment ſeine Waffenthaten vollbracht hatte. 
Den Zuſchauern gegenüber glänzten in Gasflammen 
die Jahreszahlen 1741—1891. Unter dem Klange 
der Fanfaren und der hiſtoriſchen Pauken von Kath. 
Hennersdorf ritt Herr Premier⸗Lieutenant Clifford 
Cocg v. Breugel in die Reitbahn und ſprach folgenden 
von Felix Dahn gedichteten Prolog: 

„Vor Hundertfünfzig Jahren wars; da ſann 

Auf immer Größ'res Preußens junger König: 

Zu ſchärf'rem Streit ſchliff ſchärfer er das Schwert 

Und ſchuf ein ſchwarz Huſarenregiment! — — 

Die ſchwarze Farbe hat ſeitdem der Ruhm, 

Der Sieg verklärt mit ſeinem hellſten Glanz: 

Von dem Oktobertag zu Moldenthein, 

Da ſie, geſellt den Zieten'ſchen Huſaren, 

Den Feind ſo attaquiret, wie noch nie 

Die Welt geſehn, bis zur Dezemberſchlacht 

Im Schnee vor Orleans! — Ja, thät es Noth — 

Nicht mit Trompeten nur, — mit Pauken könnten, 

Mit den erbeuteten von ede 

Und auch mit Pauken, die franzöſiſch ſprechen, 

Die Schwarzhuſaren künden ihren Ruhm! — 

Es thut nicht Noth! Es kennt die Welt den Namen 

Der Huſſards à la mort von Heilsberg und 

Laon, die Heurichs von Berry-au⸗Bac 

Und von Paris. — Sie holten flugs den Schlüſſel 

Von Luneville ins Zeughaus zu Berlin 

Und führten den Gefangenen von Sedan 

Gen Belgien. — 

Das ſind gethane Thaten 

Und nicht iſt's deutſche Art, davon zu prahlen. 

Das aber höre heut die ganze Welt 

Und unſer Kaiſer hör's — und ſoll es glauben: 

Ruft er einmal die Todtenkopf⸗Huſaren, 

So werden ſie die Waffen freudig kreuzen 

Mit Säbel, Lanze und mit Bajonett 

Und würdig ihrer Ahnen ie erwahren: 

„Drauf los und drein“; „Getreu bis in den Tod!“ 

Gott hat es, und der Kaiſer hat's gehört! —“ 

Es folgte die Darſtellung der Legende von der 
Entſtehung des Todtenkopfzeichens, welches, wie wir 
bereits mitgetheilt haben, von ungariſchen Mann⸗ 
ſchaften, die bei der Gründung des Regiments an⸗ 
geworben wurden, mitgebracht iſt. Um ein Kreuz 
haben ſich ungariſche Landmädchen, welche von 
mehreren Offiziersdamen dargeſtellt wurden, verſammelt, 
um daſſelbe zu bekränzen. Plötzlich ſprengt in aben⸗ 
teuerlicher, reicher Tracht eine Horde türkiſcher Reiter, 
welche von Einjährig⸗Freiwilligen gegeben wurden, in 
die Bahn. Die Chriſtenmädchen entfliehen und die 
Wilden verſuchen, das verhaßte Kreuz niederzureißen. 
Da erſcheinen unter Anführung eines ungariſchen 
Edelmannes in reicher Magnatentracht (Premier⸗ 
Lieutenant Krahmer) ungariſche 


ſtürzen ſich auf die türkiſchen Räuber, mit denen ſie 


ſofort in ein lebhaftes Reitergefecht gerathen. In ge⸗ 
ſtrecktem Galopp ſpringen die gewandten Reiter unter 
dem Austauſch von Säbelhieben über die Hinderniſſe; 
der türkiſchen Räuber werden immer weniger, bis end⸗ 
lich die Ungarn wieder erſcheinen, die nunmehr an 
ihren Sätteln die Köpfe der erlegten Räuber befeſtigt 
haben. Die tapferen Reiter werden nun von einem 
preußiſchen Werbeoffizter (Lieutenant Graf von 
Schmettow) für den preußiſchen Dienſt angeworben, 
der ihnen zwar das Köpfeabſchneiden für die Zukunft 
unterſagt, ihnen aber das Verſprechen giebt, daß fie 
an ihren Mützen den Todtenkopf führen ſollen. 
Unter den Klängen eines alterthümlichen Marſches 
ziehen nunmehr ſämmtliche Perſonen aus der Reit⸗ 
bahn. Es folgte eine von zwölf Offizieren (Major 
v. Borcke, Rittmeiſter v. d. Oſten, v. Livonius, 
Prem.⸗Lieut. Schulze, Sekond.⸗Lieuts. v. Grävenitz, 
vd Selidlitz, Kurzbach, v. Lewinski II., Graf von 
Schmettow, v. Zitzewitz, v. Brandt, v. Marses und 
v. Reibnitz) unter der Leitung des Herrn Major von 
Neuhaus gerittene Ouadrille. Sämmtliche Reiter 
trugen die bis in die kleinſten Einzelheiten hiſtoriſch 
korrecte Regimentsuniform aus dem letzten Jahre des 
ſiebenjährigen Krieges. Mag auch die heutige Uniform 
praktiſcher ſein, ſchöner und maleriſcher war jedenfalls 
die frühere Tracht. Es war zu verwundern, wie 
trefflich die von der Sonne gebräunten Geſichter der 
Reiter zu den ſchwarzen Flügelmützen und den weiß 
epuderten Haaren paßten. Auf der linken Schulter 
hing der reichverſchnürte Pelz, über die weißen Bein⸗ 
kleider waren die ſchwarzen Scharawaden (Ueberhoſen) 
gezogen, neben dem Säbel hing die mit Goldſtickerei 
auf rothem Untergrunde reich gezierte Säbeltaſche. 
Daß die gewandten Reiter unter der Führung eines 


Da⸗ 


Bauernſöhne und f 


ſo ausgezeichneten Leiters etwas ganz beſonders 


Tüchtiges leiſten würden, war zu erwarten, was aber 
vorgefuͤhrt wurde, übertraf alle Erwartungen. Immer 
wechſelnde Bilder boten die Reiter in ihrer reichen 
Tracht, ſo daß ſich das Auge an der farbenprächtigen 
Erſcheinung nicht ſatt ſehen konnte. Ihnen folgten 
drei Offiziere (Sek.⸗Lieutenants v. Lewinski I., Frei⸗ 
herr v. Paleske und v. Königsegg), welche in der 
Tracht von ungariſchen Pferdehirten das jeu de rose 
ritten. Wohl kein Reiterſpiel iſt ſo geeignet, die 
Schnelligkeit des Pferdes und die Gewandtheit des 
Reiters in ein beſſeres Licht zu ſetzen, als das jeu de 
rose. Es wurde in vollendeter Weiſe geritten und 
ſo gewandt tummelten die drei Reiter ihre Roſſe, 
daß nur ein einziger ſeiner Bandſchleife beraubt 
wurde. Hierauf ritten 12 Unteroffiziere in die Bahn, 
die mit Lanzen ausgerüſtet waren, auf deren ſchwarzen 
Fahnen der weiße Todtenkopf prangte, und führten 
unter der Leitung des Hrn. Prem.⸗Lieut. Krahmer 


eine Quadrille aus, die mit einer unter Hurrahrufen | 9 


ausgeführten Attake mit 
Nunmehr ritten ſämmtliche Theilnehmer, an deren 
Spitze ſich der Kommandeur des Regiments, Oberſt 
Graf v. Geldern⸗Egmond zu Arcen, geſetzt hatte, in 
die Bahn und nahmen den Zuſchauern gegenüber 
Aufſtellung. Mit kernigen Worten wies Graf von 
Geldern darauf hin, daß die Spiele den Zweck gehabt 
hätten, zu zeigen, daß die Leibhuſaren die Reitkunſt 
pflegten und bemüht ſeien, das Beſte zu leiſten, um 
dermaleinſt zu zeigen, daß ſie des alten Ruhmes 
würdig ſeien, wenn ſie unter der Führung unſeres 
jugendlichen Kaiſers gegen den Feind ritten. Vom 
Sattel aus brachte er dann auf den in der Ferne 
weilenden Kaiſer ein Hoch aus, in welches die ganze 
Verſammlung begeiſterteinſtimmte. Am Sonntag Morgen 
wurde auf dem kleinen Exerzierplatze die Regimentsparade 
abgehalten; die 5 Schwadronen des Regiments 
feierten in fünf verſchiedenen Lokalen das Jubiläum 
bei Theater⸗Aufführungen, Tanz, Eſſen und Trinken. 


Ueber die Feier in Poſen liefen folgende tele⸗ 
graphiſche Nachrichten ein: 

Poſen, 8. Auguſt. Ueber die Vorbereitungen 
zum Empfang der Kaiſerin Friedrich in Poſen wird 
gemeldet: Belm Dorfe Jerſitz, in deſſen Nähe ſich 
die Kaſerne befindet, werden der Jerſitzer Gemeinde⸗ 
vorſtand und zwölf Jungfrauen im Lemberger 
Nationalkoſtüm zur Begrüßung der Kaiſerin Auf⸗ 
ſtellung nehmen. Auch der frühere Oberſtabsarzt von 
Koszueski wird die Kaiſerin bei der Ankunft in eng⸗ 
liſcher Sprache begrüßen. 

Beim zweiten Leib⸗Huſaren-Regiment begann heute 
die Feier ſeines 150jährigen Beſtehens. Abends 7 Uhr 
fand in der Reitbahn des Regiments ein großes 
Reiterfeſt ſtatt, welchem ſich ein Herrenabend im 
Offizierskaſino anſchloß. 

Poſen, 9. Auguſt. Die Kaiſerin Friedrich und 
Ihre Königliche Hoheit die Prinzeſſin Margarethe 
ſind nach 10 Uhr hier eingetroffen und von den 
Spitzen der Militär⸗ und Zivilbehörden empfangen 
worden. Um 11 Uhr Vormittags erfolgte der feier⸗ 
liche Einzug in⸗ die reich geſchmückte Stadt unter 
enthuſiaſtiſcher Begrüßung durch die geſammte Be⸗ 
völkerung. Am Berliner Thore wurde die Kaiſerin 
durch eine ſtädtiſche Deputation und Ehrenjungfrauen 
empfangen. Im Generalkommando fand zunächſt 
Feldgottesdienſt für das Jubelregiment ſtatt. Um 
1 Uhr iſt Dejeuner im Generalkommando, um 23 Uhr 
Parade. Das Wetter iſt trübe. 

Poſen, 9. Auguſt. Nach dem Feldgottesdienſt, 


bei dem der Militär⸗Oberpfarrer Woelfing im An⸗ 


ſchluſſe an die Sonntagsepiſtel über die Geſchichte 
des Jubel⸗Regiments ſprach, wurde im kleinſten Kreiſe 
das Frühſtück eingenommen. Um 24 Uhr begab ſich 
die Kaiſerin Friedrich bei ſtrömendem Regen zur 
Parade des Regiments auf den Ausſtellungsplatz. 
Die berittenen Offiziere der Garniſon und der 
Landwehrverein wohnten der Parade bei. Der Pa⸗ 
radeplatz war von einer nach Tauſenden zählenden 
Menge umgeben. Um 43 Uhr Nachmittags, nachdem 
der Regen aufgehört hatte, beſichtigte die Kaiſerin 
den der Stadt von Allerhöchſtderſelben geſchenkten 
Perſeusbrunnen auf dem Königsplatze und fuhr 
darauf zum Thee zum Oberpräſidenten. Hier fand 
die Vorſtellung einer Reihe von Damen ſtatt. Vom 
Provinzial⸗Sängerbund wurden mehrere Lieder vor⸗ 
getragen. Alsdann begab ſich Ihre Majeſtät zur 
Speiſung der Mannſchaften des Jubelregiments nach 
der Kaſerne. Ebendaſelbſt findet im Kaiſerzelt des 
Offizierkaſinos um 7 Uhr das Diner ſtatt, woran 
gegen 300 Perſenen theilnehmen werden. Die Ab⸗ 
fahrt Ihrer Mejeftät nach Berlin iſt auf 14 Uhr 
Nachts feſtgeſetzt. 


Kirche und Schule. 

— Wie verlautet, ſoll die Gleichſtellung der 
Lehrer an höheren ſtaatlichen Lehranſtalten 
mit den Amtsrichte'n im Gehalt (Anfangsgehalt 
2400 Mark, Höchſtgehalt 6000 Mark) mit dem neuen 
Etatsjahre ins Leben treten. Die Verhandlungen 
des Unterrichtsminiſteriums hatten ſchon vor mehr 
als 14 Tagen in dieſem Sinne ihren Abſchluß ge⸗ 
unden. Es wurde vermuthet, daß die Regelung der 
Avancementsfrage ſich unmittelbar daran anſchließen 
wird; im Intereſſe des leichteren Uebergangs aus 
einer Provinz in die andere werde man ſich wahr⸗ 
ſcheinlich für das Aufrücken nach dem Dienſtalter 
durch den ganzen Staat entſcheiden, was dem Wunſche 
der überwiegenden Mehrzahl der Lehrer höherer 
Lehranſtalten entſprechen würde. 


I a a tum ut ̃ Fans 
Nachrichten aus den Provinzen. 

* Danzig, 8. Auguſt. Die Schichau'ſche Werft 
wird, dem „Geſ.“ zufolge, am 1. Oktober dem Be⸗ 
triebe übergeben werden. Die Maſchinen in der 
Maſchinenhalle ſind bereits aufgeſtellt. — Das älteſte 
Schiff im hieſigen Hafen iſt zur Zeit der in Kolberg 
heimathsberechtigte Schooner „Guſtav“. Nach den 
Ausſagen des Kapitäns kann das Schiff auf das ehr⸗ 
würdige Alter von 110 Jahren Anſpruch erheben. 
Urſprunglich in Kopenhagen erbaut, hat daſſelbe lange 
Zeit zu Kriegszwecken Verwendung gefunden und in 
den Kriegen zwiſchen Dänemark und England einer⸗ 
ſeits, ſowie zwiſchen Dänemark und Schweden als 
Kriegsſchaluppe Dienſte getban. Wenngleich an dem 
Schiffe nur noch wenig von dem urſprünglichen 


Material zu finden fein dürfte, jo hat die Form des⸗ 3 


ſelben durch die vielen Reparaturen doch nur wenig 
gelitten. Das Schiff, welches vor längerer Zeit von 
einer Kolberger Rhederei angekauft und zu Reiſen auf 
der Oſt⸗ und Nordſee verwandt wird, iſt als vorzüglicher 
Segler bekannt. 

* Dirſchau, 8. Auguſt. Zum Bau eines Schul⸗ 
hauſes in Barendt ſchenkte der Kaiſer der katholiſchen 
Gemeinde 4000 M. — Heute früh verunglückte der 
Arbeiter Jendroſchewski aus Peske bei Mewe, indem 
er aus beträchtlicher Höhe von einer Leiter herab⸗ 
ſtürzte und beim Sturz in die Tiefe wiederholt auf 


eingelegter Lanze endete. ſitz 


das Gerüft aufſchlug. Er erlitt dabei fo ſchwere Ver⸗ 
letzungen, daß er nach kaum 2 Stunden verſtarb. 

* Marienburg, 7. Auguſt. Geſtern fand die 
Hauptverſammlung der Aktionäre der Zuckerfabri 


Bahnhof Marienburg ſtatt, an welcher ſich 15 Aktio⸗ 


näre mit 195 Aktien betheiligten. Dem bei dieſer 
Gelegenheit erſtatteten Jahresbericht iſt zu ent⸗ 
nehmen, daß im verfloſſenen Rechnungsjahr in 178 
Arbeitsſchichten 426,120 Zentner Rüben verar⸗ 
beitet worden ſind und ein Betriebsgewinn von 
46,872 Mark erzielt iſt. Von demſelben werden 
25,124 Mark zu Abſchreibungen und nach Abzug der 
Tantiömen 18,922 Mark zur Vermindernng früherer 
Verluſte benutzt. Eine Dividende kann nicht eher ge⸗ 
zahlt werden, als bis das Verluſtſaldo gänzlich ge⸗ 
deckt iſt, jedoch giebt die gedeihliche Entwickelung der 
Fabrik Hoffnung, daß dieſes in nicht zu ferner Zeit 
geſchieht. Von den nach dem Turnus ausſcheidenden 
Aufſichtsraths⸗ reſp. Direktionsmitgliedern wurden die 
erren Gutsbeſitzer Rötteken⸗Altmark und Gutsbe⸗ 
itzer F. Zimmermann⸗Gr. Leſewitz wieder⸗ ſowie Herr 
Fabrikdirigent W. Paul neugewählt 

[R.] Zempelburg, 9. Auguſt. Als ein Arbeiter 
in Z. kürzlich mit ſeiner ſchulpflichtigen Tochter beim 


Kalklöſchen beſchäftigt war und den Kalkbehälter aus⸗ 


goß, fiel das Mädchen in die Grube und riß auch 
ſeinen Vater in den ſiedenden Kalk. Beide haben ſich 
viele Brandwunden zugezogen; beſonders der Vater 
liegt ſchwer krank darnieder und hat in das Kranken⸗ 
haus zu Vandsburg geſchafft werden müſſen. — Die 
Roggenernte iſt in der Umgegend trotz des unbeſtän⸗ 
digen Wetters bei den bäuerlichen Beſitzern als beendet 
anzuſehen, während die Großgrundbeſitzer wenig über 
die Hälfte an Roggen geborgen haben. Die Erdruſch⸗ 
reſultate ſind zufriedenſtellende. Auf dem letzten 
Wochenmarkt war bereits friſcher Roggen zum Ver⸗ 
kauf gebracht und wurde der Scheffel mit 8 Mk. be⸗ 
zahlt. — Die anhaltende Näſſe hat auf Sommerung 
und Kartoffeln großen Schaden ausgeübt. Erbſen 
und Gemenge faulen bereits ſtark, das Kartoffelkraut 
iſt ſtellenweiſe ſchon ſchwarz und die Knollen ſind be⸗ 
Kun auf Lehm⸗ und niedrigem Boden durchweg 
kran 

* Schwetz, 7. Auguſt. Der hieſige evangeliſche 
Gemeindekirchenrath hat in ſeiner geſtrigen Sitzung 
den Monat Oktober als Zeit für die Grundſteinlegung 
der neuen Kirche ins Auge gefaßt. Die Vorbereitungs⸗ 
1 für den Beginn des Neubaues ſind im 

ange. ö 

* Schlochau, 7. Auguſt. Das Rittergut Haſſeln, 
bisher dem Herrn Goldfreund in Berlin gebörig, iſt 
für 195,700 Mark in den Beſitz des Herrn Guts⸗ 
pächters Krüger übergegangen. 

* Aus dem Kreiſe Friedland, 7. Auguſt. 
Am Mittwoch zog ein ſchweres Gewitter, verbunden 
mit wolkenbruchartigem Regen, über unſere Gegend. 
Der Blitz fuhr in das Wohngebäude des Schlächter⸗ 
meiſters T. in Albrechtsdorf und zündete. Der Dach⸗ 
ſtuhl und ſämmtliche Gegenſtände, die ſich auf dem 
Bodenraum befanden, wurden ein Raub der Flammen. 

* Pr. Eylau, 6. Auguſt. Geſtern in den erſten 
Nachmittagsſtunden zog aus Südmweſt ein heftiges 
Gewitter herauf, das an mehreren Stellen ein⸗ 
geſchlagen hat. Ein Strahl traf die Scheune des 
Beſitzers Sch. in Althof und äſcherte dieſe, ſowie 
das anſtoßende Speichergebäude ein. Außerdem traf 
ein Blitzſtrahl eine Roggenhocke auf der Feldmark 
Althof und ein anderer eine Roggenhocke auf dem 
Warſchkeiter Felde; beide brannten nieder, ohne weiteren 
Schaden ite 

Dt. Eylau, 7. Auguſt. 
hier garniſonirende Schwadron des Küraſſier-Regi⸗ 
ments Nr. 5 unſere Stadt, um ſich zu den Brigade⸗ 
Manövern zu begeben. — Bei der Ausführung der 
vielen militäriſchen Bauten, welche hier flott vorwärts 
ſchreiten, finden auch viele Polen aus Rußland 
Beſchäftigung. 

* Königsberg, 8. Auguſt. Ueber einen Unfall 
auf dem Friſchen Haff, der ein Menſchenleben koſtete, 
wird der „K. A. Z.“ berichtet: Zwei Fiſchersſöhne 
aus Roſenberg brachten vorgeſtern einen Freund nach 

Pillau, der die Abſicht hatte, zur See zu gehen. 
Nachdem der Abſchied gefeiert war, begaben ſich die 
Beiden wieder von Pillau aus in einem Boote der 
Heimath zu, als dieſes plötzlich in der Gegend der 
ſogenannten Leichtbaake kenterte und beide Inſaſſen in 
den Fluthen verſanken. Glücklicherweiſe bemerkte der 
Schiffer Bandt aus Zimmerbude den Unfall, ruderte 
ſofort hinzu, und es gelang ihm, einen der jungen 
Leute zu retten, während der andere, ein 15jähriger 
junger Menſch, ertrank. — Durch den anhaltend ziem⸗ 
lich ſtarken Weſtwind iſt das Waſſer im Pregel bis 
heute früh auf 14 Fuß, alſo 3 Fuß über Normalhöhe 
geſtiegen, ſo daß in den niedrig gelegenen Stadttheilen 
(Alter Graben, Lizent ꝛc.) die Keller mit Waſſer an⸗ 
gefüllt und einzelne Straßentheile überfluthet wurden. 

* Stallupönen, 6. Auguſt. Eine ſozialdemokrati⸗ 
ſche Verſammlung fand geſtern auch hier ſtatt, in wel⸗ 
cher zwei Redner, der eine aus Berlin, der andere 
aus Stettin, ihre bekannten Reden hielten und zur 
Gründung eines Vereins aufforderten. 

*Neidenburg, 6. Auguſt. Aus Anlaß des in 
Kurzem hier ſtattfindenden Manövers bezw. der 
Kavallerie⸗Brigadeübungen herrſcht in unſerer Stadt 
ein recht reges Leben. Seit einigen Tagen bereits 
halten ſich hierſelbſt ein Proviantamtsbeamter und zwei 
Intendanturbeamte auf, welche die Aufgabe haben, 
Fourage ꝛc. anzukaufen und die entſprechenden Maga⸗ 
zine einzurichten. Die Räumlichkeiten zu einem der 
Letzteren hat die verwittwete Frau Landrath Becker, 
die Beſitzerin des Schloßgutes Neidenburg, zur Ver⸗ 
fügung geſtellt, während die Feldbäckerei in Gr. 
Schläſken errichtet wird. Die Uebungen ſelbſt finden 
bei Sierokopas, alſo in der nächſten Nähe Neiden⸗ 
burgs ſtatt, jo daß den Neidenburgern, welche jeit einer 
langen Reihe von Jahren nicht die Gelegenheit ge⸗ 
haht haben, größeren militäriſchen Schauſpielen beizu⸗ 
wohnen, viel des Intereſſanten und Abwechſelungs⸗ 
vollen wird geboten werden. (N. W. M.) 

* Eydtkuhnen, 7. Auguſt. Geſtern hat ſich hier 


ein junger Mann in einem Hotel erſchoſſen. Seit 


drei Tagen logirte in dem hieſigen „Hotel de Ruſſie“ 
ein unbekannter, in der Mitte der zwanziger Jahre 
ſtehender blonder Mann. Als derſelbe geſtern Abend 
zur Begleichung ſeiner Zeche, in Höhe von 39 Mark 
75 Pfg., aufgeferdert wurde, begab er ſich auf ſein 
immer, ohne jedoch wieder zurückzukehren. Sein 
Ausbleiben fiel dem Hotelier auf, weshalb letzterer 
ſich nach dem Zimmer des Fremden begob. Da das⸗ 
ſelbe verſchloſſen war und trotz Klopfens nicht geöffnet 
wurde, ließ der Hotelier einen Gendarm ſowie einen 
Schloſſer herbeiholen und die Thür öffnen. Als dies 
geſchehen war, fand man den Fremden mit einer 
Schußwunde im Kopfe in ſeinem Blute todt am 
Boden liegen. Neben ihm lag der ſechsläufige Re⸗ 
volver. Es läßt ſich über die Perſönlichkeit des Selbſt⸗ 
mörders gegenwärtig nichts Näheres feſtſtellen, da 
keine Legitimationspapiere bei demſelben vorgefunden 


Geſtern verließ die 


worden find. Er trug einen Verlobungsring mit den 
Buchſtaben M. T. 17. 5. 91 und einen goldenen 
Siegelring mit einem rothweißen Stein. Sein Porte⸗ 
monnaie enthielt nur einen Pfennig. 5 

*Stolpmünde, 7. Auguſt. Heute Nachmittag 
wurde das kürzlich hier angelangte Rettungsboot 
„General⸗Poſtmeiſter“ bei ſtürmiſchem Wetter und bei 
hoher See auf ſeine Seetüchtigkeit geprüft. Leider 
kenterte das Boot auf dem Riffe mit einer Be⸗ 
ſatzung von 11 Mann, die gerettet wurde. (D. 3.) 

* Warlubien. Zu der am 25. Juli er. in 
Dankau ſtattgehabten Bock⸗Auktion hatte ſich eine 
große Anzahl Käufern eingefunden. Der gute Ru 
der Heerde wurde durch die diesjährige Aufitellung 
der Verkaufsböcke wieder beſtätigt. Der abgerundete 
Körper und beſonders die darauf befindliche tiefe ſehr 
edle Kammwolle gefiel allgemein, ſowie die in der 
ganzen Heerde durchblickende Frühreife. Sämmtliche 
zur Auklion geſtellten 60 Böcke wurden verkauft, und 
die Taxe ſtets überboten. Die ungehörnten Böcke 


wurden auch in die 
gekauft. 0 ſem Jahre wieder auffallend gern 


Schneidemühl, 


7. Auguſt. 
Gemeindeſchulhäuſern guſt. Zum Bau von zwei 
geſtern 216,000 Mark 


bewilligten die Stadtverordneten 
ark. 


— . — — . .——,r — — —— 
Elbinger Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten 

auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 

für das nordöſtliche Deutſchland. 

Nachdruck verboten. 

11. Auguft. Veränderlich, wolkig, warme 

Luft. Gewitterſchauer, windig. 
12. Auguſt: 

Mittags warm, 


(Für dieſe Rubrik geeignete 1 —. 
Ge will kömme 


Wolkig, abwechſelnd, windig, 
ſchwül, Gewitterregen. 


57 Notizen find ung 
n 


0 f Elbing, 10. Auguſt. 

[Ausflug der Anthropologen. Am Sonn⸗ 
abend ſtatteten die Theilnehmer an der 22. Jahres⸗ 
verſammlung der anthropologiſchen Geſellſchaft, welche 
bereits am Freitag hier eingetroffen waren, zum Theil 
dem Etabliſſemenk des Herrn Geheimrath Schichau 
einen Beſuch ab, wo umjer weltbekannter Mitbürger 
in liebenswürdigſter Weiſe ſelbſt den Führer ſpielte, 
während der andere Theil de 
re 75 e 

m 83 Uhr verſammelte ſich die ganze Geſell 
vor dem Kaſino, um 5 ber Abenden 
4 Droſchken und 2 Kremſer 
Fahrt nach Doerbeck anzutreten. 
de wurden die Wagen auf 
gelaſſen,, von welcher die Theilnehmer an 
dem Ausfluge ſich zunächſt nach dem 
in der Doerbecker Schweiz gelegenen angeblichen Burg⸗ 
wall begaben, der nicht unbedingt als ſolcher an⸗ 
erkannt wurde, zumal noch außer einem einzigen 
. en keine Funde gemacht worden find, welche 
x Annahme, daß man es hier thatſächlich mit einem 

urgwall zu thun habe, beſtätigen. Allerdings wurde 
zugeſtanden, daß der aus zwei Theilen beſtehende 
Gebilde durch Men 

e dur en 

Ebenſo wie 115 


r Gäſte die Sammlungen 
ms in Augenſchein nahm. 


dort bereit ſtehenden 
zu en 19 85 

nter dem Hirſch⸗ 
der Chauſſee zurück⸗ 


Reizen der Gegend unumwundene Anerkennung zollten. 


von dem 
0 zuerkennenden Burgwall 
nächſte Ziel der Ausflügler bildete 
und von welchem aus man Bilder von überaus ab⸗ 
wechſelungsreichen landſchaftlichen Charakteren erblickt. 
— Während einige eifrige Alterthumsforſcher den 
Burgwall oberflächlich nach prähiſtoriſchen Funden 
unterſuchten und ihre Bemühungen durch einige 
Scherben, eine Auſternſchale und Kohlenreſte auch 
thatſächlich belohnt ſahen, photographirte Herr Dr. 
Krauſe auf Veranlafjung des Herrn Geheimrath 
Virchow ein zum Dorfe Lenzen gehöriges Haus, 
welches durch ſeine fränkiſche Bauart die ober⸗ 
deutſche Heimath ſeiner dereinſtigen Erbauer verräth. 
Vom Lenzener Burgwall ging es dann nach dem 
Gaſthauſe in Panklau, wo die Prähiſtorie inſofern 
ihre Auferſtehung feierte, als die von der langen 
Fahrt und den Fußwanderungen hungrig gewordenen 
Herren und Damen mit altgermaniſchem Appetit den 
Freuden der von Herrn Neubert reich ausgeſtatteten 
Frühſtückstafel zuſprachen. Langes Verweilen gab es 
dabei jedoch nicht, da auf die Beſichtigung der Burg⸗ 
wälle zu viel Zeit verwandt worden war und 
die Zeit drängte, wenn man nicht einen 
Theil des Programms fallen laſſen oder den 
Abendzug nach Königsberg verſäumen wollte. 
Im Fluge konnten daher auch nur die herrlichen Aus⸗ 
ſichten von Banklan mitgenommen werden, von wo 
ſich der größte Theil der Geſellſchaft zu Fuß nach Cadinen 
nabe während die Wagen nachkamen. Hier über⸗ 

m err Landrath Birkner ſelbſt die Führung 
A er Theil des prachtvollen Parks, deſſen Be⸗ 


nach s Um 33 Uhr wurde die 
Mittageſſen ei Panklau angetreten und daſelbſt das 
Dorr au 1 eremmen, wobei Herr Profeſſor 
Begründer der uthr Geheimrath Virchow, als den 
und dieſer der vorne hologiſchen Geſellſchaft toaſtete 
„Momenttoaſt“ auf Sicten Zeit wegen mit einem 
Herrn Juſtizrath Horn nen Profeſſor Dorr ſowie 
i r Stadt in erwiderte. Bald nach 23 11 
ang 5 18. Stadt zurück, welche die Seh 
um ſich be Mehrzahl Uhr recht befriedigt verließen 
75 zahl nach nach Königsberg zu be⸗ 


geben. 2 
* [Lehrerverein. 
Leh ] Derr aauptlehrer Florian 


eröffnete am vergangenen Sonn . 
Elbinger Lehrervereins in Bellevue undd i sung des 
Verleſung des letzten Protokolls über die Bi nach 
preußiſche Provinziallehrerverſammlung zu 1 
Wir brachten unſeren Leſern damals eingehend 885 
richte über die Verhandlungen, deshalb wollen En 
dem dort Geſagten nur einiges ergänzend hinzufügen. 
Die Bewohner des Feſtortes brachten den Feſtgenoſſen 
vollſte Sympathie entgegen und nahmen an den Ver⸗ 
ſammlungen — jo weit es ging — regen Antheil. 
Beſonders betheiligten ich die Damen an den muſikali⸗ 
chen Vorträgen. Die Anregung, welche durch die 
Verſammlung gegeben wurde, wird nicht ohne nach⸗ 
haltige Folgen ſein. Zwei Kreiſe wurden für den 
Emeritenverein neu gewonnen, in andern einflußreiche 
Perſönlichkeiten zu größerer Thätigkeit für die gute 
ache begeiſtert. Während früher nur in wenigen 
ſveſtpreußiſchen Kreiſen das Vereinsleben blühte, iſt 
1 en letzten drei Jahren überall ein reges Streben 
act. 2000 Mitglieder ſtehen um die Fahne des 
8 dinzialvereins. Ueberall wurde tüchtig gearbeitet. 
61 Fr im letzten Vereinsjahre 502 Vorträge und 
wordeltlonen in den freien Verſammlungen gehalten 
en. Auch der neue Peſtalozziverein kann auf eine 
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verhältnißmäßig ſtattliche Mitgliederzahl ſehen. Es 
gehören von den 815 Mitgliedern 226 (28 pCt.) dem 
Gau Danzig, 293 (36 pCt.) dem Gau Elbing, 138 
(17 pCt.) dem Gau Thorn und 158 (19 pCt.) dem 
Gau Konitz an. Verheirathet ſind 604 Mitglieder 
(74 pCt.), unverheirathet 211 (26 pCt.). Neu hinzu⸗ 
etreten ſind 164 Mitglieder (20 pCt.). Von alten 
itgliedern ſind aus dem Danziger Verein 265 (33 pCt.), 
aus dem Elbinger Verein dagegen 386 (47 pCt.). — 
Eine geſellige Zuſammenkunft mit Damen in Bellevue 
iſt in Ausſicht genommen. Mittheilungen über das 
Lutherfeſtſpiel bildeten den Schluß der Sitzung. 

* [Lutherfeſtſpiel.“ Ueber die Aufführung des 
Lutherfeſtſpiels erfahren wir noch Folgendes: Die 
ufführungen finden nicht im Theater, ſondern in der 
ſtädtiſchen Turnhalle ſtatt und zwar, weil letztere etwa 
3—400 Perſonen mehr faßt als unſer Muſentempel. 
Auch würden die großen Volksſzenen auf der Bühne 
des Theaters nicht genügend zur Geltung kommen 
können, weil der Raum dort zu beſchränkt iſt. Die 
Aufführungen, deren Mindeſtzahl auf 5 feſtgeſetzt 
iſt, geſchehen während der Herbſtferien, weil dann die 
Turnhalle nicht benutzt wird. Bei der Inſzenirung 
iſt jegliche Polemik vermieden; es wird vielmehr nur 
ein Kulturbild jener großen Epoche aufgerollt werden. 
Die Koſten, die nach ungefährem Ueberſchlag 3000 
Mark betragen, werden durch Zeichnungen aufgebracht. 
Das Komitee iſt, um die Arbeitslaſt Einzelner zu 
vermindern, noch um einige Herren vermehrt. 

* [Sonntagsbericht.] Da der geſtrige friſche 
Wind in Kahlberg einen kräftigen Wellenſchlag er⸗ 
warten ließ, ſo waren die Dampfer dorthin recht gut 
beſetzt. Auch Cadinen, wohin geſtern beide Friers'ſche 
Dampfer gingen, erfreute ſich lebhaften Beſuchs. 
Bei der Rückkehr des Dampfers „Kronprinz“ er⸗ 
eignete ſich ein kleiner Unfall inſofern, als ein Herr 
den Landungsſteg verfehlte und zwiſchen Dampfer und 
Bollwerk ins Waſſer fiel. Der Verunglückte wurde 
dem feuchten Element durch den Führer des Dampfers 
entriſſen. Von den anderen Vergnügungsorten 
waren beſonders Vogelſang und Bellevue beſucht, wo 
die Pelz'ſche Kapelle konzertirte. In der Stadt 
wurde den der Zerſtreuung Bedürftigen in dem 
Konzert der Leipziger Sänger in der Bürgerreſſource 
angenehme Unterhaltung geboten. 

*Das Konzert] der Leipziger Quartett⸗ und 
Konzertſänger am Sonnabend erfreute ſich eines ebenſo 
zahlreichen Beſuches wie am Abende vorher und war 
der Erfolg deſſelben wieder ein durchſchlagender. 
Geſtern beim Abſchiedskonzert nun war der Bürger⸗ 
reſſourceſaal ſowie die Nebenſäle und Logen bereits 
zwei Stunden vor Beginn deſſelben vollſtändig gefüllt, 
ſo daß alle, welche um 7 Uhr oder noch ſpäter kamen, 
weder einen Sitz noch überhaupt einen Platz fanden 
und viele, welche nicht im Hausflur ſtehen wollten, 
lieber zurückgingen. Es war denn auch die Luft im 
Saal und beſonders auf den Logen eine ſehr ſchwüle 
und keineswegs angenehme. Das Programm, für 
Sonntag eingerichtet, bot wieder viel Abwechſelung 
und war reichhaltig. b 

* [Kinder⸗Erntefeſt.] Herr Witting veranſtaltet 
morgen in Weingrundforſt ein großes Kinder⸗Erntefeſt, 
das einen eben ſo hübſchen Verlauf verſpricht, wie 


„das letzte Kinderfeſt und daher ſehr ſtark beſucht wer⸗ 


den dürfte. Näheres findet man im Inſeratentheil. 

* Königsſchießen.] Der Schützenverein „Dam⸗ 
bitzen“ hält am Donnerstag ſein Königsſchießen ab. 
Dabei wird die Pelz'ſche Kapelle konzertiren. 

* [Genehmigtes Statut.] Der von dem außer⸗ 
ordentlichen 38. General⸗Landtag der Oſtpreußiſchen 
Landſchaft beſchloſſene zweite Nachtrag zu dem revi⸗ 
dirten Reglement der Feuerſozietät dieſer Landſchaft 
de conf. 1. November 1886 iſt allerhöchſt genehmigt. 

* [Polniſcher Katholikentag.“ Nach der 
„Köln. Volksztg.“ findet der polniſche Katholikentag 
am 27. bis 29. September in Thorn ſtatt. 

* [Die Abſchaffung der Eiſenbahnkoupees 
erſter Klaſſe] wird, wie verlautet, in Eiſenbahn⸗ 
Fachkreiſen jetzt lebhaft erörtert und gelte nur noch 
als eine Frage der Zeit. Man könne ſich auch in 
dieſen Kreiſen der Wahrnehmung nicht verſchließen, 
daß die Benutzung dieſer Wagenklaſſe ſeitens der 
zahlenden Paſſagiere von Jahr zu Jahr abnehme 
und nur noch ein Reſervatrecht der gratis beförderten 
höheren Eiſenbahnbeamten geblieben ſei. 

*Militäriſches.] Dr. Schulbach vom Infanterie⸗ 
Regiment Nr. 141 iſt unter gleichzeitiger Verſetzung 
zum Infanterie-Regiment von der Marwitz (8. Pomm.) 
Nr. 61 zum Aſſiſtenzarzt 2. Klaſſe befördert. Kranz, 
Aſſiſtenzarzt 2. Klaſſe vom Pommerſchen Pionier⸗ 
Bataillon Nr. 2, iſt zum Fußartillerieregiment Nr. 11 


| 


verſetzt. 
*I[Perſonalien.] Der Oberwachtmeiſter Thier⸗ 
feld tft vom 1. Auguſt d. J. ab von Marienburg 


nach Elbing verſetzt, und vom gleichen Zeitpunkte ab 
der Oberwachtmeiſter Brandt von Carthaus zur 
Uebernahme des Beritts „Kreis Marienburg“ 
kommandirt worden. Der Rechtsanwalt von Weſierski 
in Tuchel iſt zum Notar für den Oberlandesgerichts⸗ 
bezirk Marienwerder mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes 
in Tuchel ernannt worden. Am Königl. Gymnaſium 
zu Thorn iſt der Gymnaſiallehrer Nadrowski zum 
Oberlehrer, der wiſſenſchaftliche Hilfslehrer Preuß 
zum ordentlichen Lehrer ernannt worden. Zum Ge⸗ 
richtsaſſeſſor ernannt: der Referendar Alexander im 
Bezirk des Oberlandesgerichts zu Königsberg. Am 
Gymnaſium zu Röſſel iſt der bisherige ordentliche 
Lehrer Friedrich Seidenberg zum Oberlehrer befördert. 

* [Der Dampfer „Berlin“), auf der Schichau⸗ 
ſchen Werft erbaut, ging, nachdem am Freitag noch 
eine photographiſche Aufnahme von ihm gemacht war, 
am Sonnabend unter eigenem Dampf nach ſeinem 
Beſtimmungsorte ab. Derſelbe ſoll den Auſſichts⸗ 
beamten bei den Arbeiten am Nordoſtſeekanal dienen. 
Die Kajütenräume ſind daher mit großer Eleganz 
ausgeſtattet. Das Schweſterſchiff des „Berlin“, 
„München“, iſt ebenfalls heute fertiggeſtellt und ſoll 
bei den Kanalbauten zum Schleppen dienen; auch 
deſſen Photographie wurde geſtern aufgenommen. 

* [Hauskauf.] Der Rentier Herr Stein hat das 
der Frau v. Baſſewitz gehörige, auf dem Inn. Ge⸗ 
orgendamm Nr. 11 belegene Grundſtück mit Garten 
für 14,500 Thaler käuflich erworben. 

Aus Stuba] ſchreibt man uns unterm 
10. Auguſt: So wie die Meſſerſtecherei immer mehr 

achahmung findet und keine Schlägerei ohne dieſelbe 
abgeht, ebenſo ſcheint es auch mit dem Erhängen zu 
N Vor wenigen Wochen erhingen ſich zwei Ar⸗ 
De in Jungfer; der eine konnte vom Arzte noch 
5 1 seen werden, beim andern war es 
5 13 zu ſpät. Jetzt hat ſchon wieder ein Arbeiter 
a J. ‚feinem Leben durch Erhängen ein Ende gemacht. 
4 05 n einem benachbarten Dorfe ſuchte ein junger 

rbeiter aus ganz geringfügigem ehelichen Streite ſich 
zu erhängen, wurde aber noch rechtzeitig losgeſchnitten 
und gerettet. — Die Schweineſeuche greift immer 
mehr um ſich, ſo ſind dem Beſitzer Teuchert aus 
Stuba geſtern drei Schweine gefallen, die anderen drei 


erkrankt. Auch dem Beſitzer S. in Vorderkampen iſt 
eins der Krankheit erlegen. Ein anderer Beſitzer, dem 
eins erkrankte. ließ es tagelang im Moder liegen. 
Das Thier fühlte ſich daſelbſt ſo wohl, daß es ſich 
nicht hinaus begeben wollte. Es iſt geſund geworden. 

* [Ein Pulvertransport] von 400 Zentner iſt 
geſtern von Magdeburg hier eingetroffen. Das 
Fahrzeug hat auf dem äußerſten Ende des Schiffs⸗ 
holm angelegt. Ein Theil des Pulvers wird nach 
den kleinen Städten übergeladen, der andere Theil iſt 
für unſere Kaufleute beſtimmt. Das Pulver iſt in 
feſte Kiſten verpackt. 

*Die Hagelſchäden] auf unſerer Höhe ſollen, 
wie wir hören, nicht unbedeutend ſein. In Wolffs⸗ 
dorf, Pomehrendorf und benachbarten Dörfern ſind 
die Taxatoren bereits geſtern in Thätigkeit getreten. 

Unfall.] Beim Rathhausbau verunglückte heul e 
Mittags gegen 12 Uhr der Maurer Reiß aus Allen⸗ 
ſtein, indem er beim Anziehen einer Schnur von dem 
in der Höhe der zweiten Etage befindlichen Gerüſt 
nach innen in den Keller fiel. Trotz der Höhe des 
Falles iſt der Verunglückte, der ins Krankenhaus ge⸗ 
bracht wurde, verhältnißmäg gut, nämlich mit dem 
Bruch des rechten Armes und Kontuſionen am Kopfe 
davon gekommen. 

* [Ein betrübender Unglücksfall] ereignete 
ſich, wie wir hören, geſtern Nachmittag bei Weſter⸗ 
platte, indem ein Boot, in welchem ſich ein Kapitän⸗ 
lieutenant, ein Lieutenant zur See, ein Marinearzt 
und zwei Matroſen befanden, auf der Fahrt von 
Weſterplatte zum Geſchwader bei dem ſtarken Wellen⸗ 
ſchlage umſchlug und ſämmtliche Inſaſſen den Tod 
im Waſſer fanden. 

* Verhaftungen.] Wegen Verdachts ſich an 
einem ſchweren Diebſtahl betheiligt zu haben, wurde 
am Sonnabend Abend der bereits ſteckbrieflich ver⸗ 
olgte Arbeiter Johann Trollack von hier verhaftet 
und dem hieſigen Gerichts- Gefängniß überliefert. 
Ferner wurde geſtern Mittag der Arbeiter Guſtav G. 
aus Pangritz⸗Kolonie wegen Verdachts der Fahnen⸗ 
flucht hier feſtgenommen. N 

* Abgeſchwindelt] wurde geſtern Nachmittag 
einem zehnjährigen Mädchen, welches von ihrer in 
der Schulſtraße wohnenden Mutter nach der Schmiede⸗ 
ſtraße mit einer Mark geſchickt wurde, wiederum das 
Geld von einem Frauenzimmer. 

* [Sachbeſchädigung und Diebſtahl.) In 
der Nacht zu geſtern wurde in dem Hauſe eines 
Grundſtücks des Kl. Wunderberges eine Anzahl 
Fenſter vorſätzlich zertrümmert. Auch haben die 
Uebelthäter die Wände mit Farbe beſchmiert und 
Gefäße mit Lack und Pinſel geſtohlen. 

* [Ermittelter Eigenthümer.] Das Pferd, 
welches Donnerſtag Nachts als herrenlos eingeliefert 
wurde, hat ſich als das Eigenthum eines hieſigen 
Fleiſchermeiſters erwieſen. 

* [Schlägereien Im Laufe des geſtrigen 
Tages haben hier wieder eine Anzahl Prügeleien 
ſtattgefunden, wobei es mehr oder weniger arge Ver⸗ 
letzungen abſetzte. Mittags ſchlugen ſich mehrere 
Matroſen in einem Schankgeſchäft der Waſſerſtraße 
mit Meſſern. Nachmittags prügelten ſich mehrere 
auswärtige Knechte mit Stöcken in der Königsberger⸗ 
thorſtraße und Abends fand eine Meſſeraffaire in 
einem Garten eines Schankgeſchäfts des Inn. Marien⸗ 
burgerdamms ſtatt, wobei die Betheiligten ſich gegen⸗ 
ſeitig einen Aderlaß beibrachten. 

*Diebſtähle.]“ Von einem Acker des Fleiſcher⸗ 
meiſters K. aus der Herrenſtraße ſind in der Nacht 
zu geſtern etwa acht Scheffel Karteffeln geſtohlen. — 
Ferner wurden geſtern Nachmittag eine Anzahl Jungen 
in dem Garten des Feldwächters H. auf dem 
Aeuß. Marienburgendamm beim Stehlen von Kirſchen 


um ſeither und wohl immer verſchollen zu bleiben. 
Von der öſterreichiſchen Korvette „Saida“, welche, 
unter dem Kommando des Fregatten⸗Kapitäns Joſef 
Wachtel von Elbenbruck auf einer Weltumſegelungs⸗ 
Reiſe begriffen, ſich im Monat Mai d. Is. in der 
Magelhaensſtraße aufhielt, wurden daſelbſt vielfache 
Erkundigungen eingezogen, um über das Schickſal der 
höchſt wahrſcheinlich in den Gewäſſern des Kap Horn 
verunglückten „St. Margarethe“ näheren Aufſchluß zu 
gewinnen; ferner wurden von der Korvette „Saida“ 
in dieſer Richtung ſelbſt Nachforſchungen gepflogen, 
welche ſich bis zu den Falklands⸗Inſeln erſtreckten. 
Der Kommandant der „Saida“ hat hierüber jetzt 
Bericht erſtattet und es geht daraus hervor, daß die 
Hoffnung, jemals irgend welche Anhaltspunkte über 
den Verſchollenen zu erhalten, aufgegeben werden muß. 

* Wohlau, 8. Auguſt. Die Unterſchlagungen 
des Kaſſirers der hieſigen Sparkaſſe und des Vor⸗ 
ſchußvereins, des Gaſtwirths Kieper, welcher ſich, 
wie gemeldet, vor der Verhaftung erhängte, betragen 
14,600 Mark. Ueber das Vermögen Klepers iſt der 
Konkurs eröffnet worden. 

* Warſchau, 8. Auguſt. Aus der Gouverne⸗ 
mentsſtadt Lublin wird gemeldet, daß in verſchiedenen 
Ortſchaften des Gouvernements ein orkanartiger 
Sturm, verbunden mit Wolkenbrüchen, einige Stunden 
lang wüthete und bedeutende Verheerungen angerichtet 
hat. 8 Soldaten und 15 Bauern wurden vom 
Blitz getödtet. 

Petersburg, 9. Auguſt. In der Nacht vom 
Freitag auf Sonnabend ſtieß der aus Petersburg 
kommende Poſtzug bei der Stadt Davidſtadt in 
Finnland auf einen vor ihm fahrenden Militär⸗ 
zug, in welchem ſich ein aus Wilmanſtrand kommendes 
ruſſiſches Infanterieregiment befand. Der letzte Ge- 
päckwagen und die beiden folgenden Perſonenwagen 
dritter Klaſſe des Militärzuges wurden zertrümmert 
und 48 Mann mehr oder weniger ſchwer verletzt. 
Zwei Schwerverwundete ſind ihren Verletzungen 
bereits erlegen. Die Paſſagiere des Poſtzuges er⸗ 
hielten nur leichte Kontuſionen. Die Schuld an dem 
Unfalle ſoll der Führer des Poſtzuges tragen, der 
benachrichtigt war, daß vor ihm ein Militärzug mit 
mittlerer Schnelligkeit fahre. 

* Ein neues Verbrechen in Whitechapel. 
Eine alte 70jährige Frau wurde in der Nacht zum 
Freitag in demſelben Bezirk von London, wo Jack 
the Rippers Mordthaten vorgefallen ſind, von einem 
Manne mit einem Meſſer angefallen. Sie erhielt 
einen ſchrecklichen Halsſchnitt, wehrte ſich aber und 
ſchrie, worauf der Mann noch ihren Arm verwundete 
und weglief. Die Frau iſt eine Deutſche. Ihr Name 
wird verſchieden angegeben, als Wolff oder Wohler. 
Die Aerzte erklären, es ſei unmöglich, daß die Frau, 
an deren Aufkommen gezweifelt wird, ſich die Wunden 
ſelbſt beigebracht habe. Ein Mann wurde als ver⸗ 
dächtig verhaftet. Unweit des Thatortes wurde ein 
Raſirmeſſer, womit die Wunden ihr zugefügt waren, 
vorgefunden. Der Verhaftete wurde freigelaſſen, nach⸗ 
dem er ſich befriedigend legitimirt hatte. 


Telegramme. | 
Petersburg, 10. Auguſt. Der geſtrige 
ofſizielle Finanzanzeiger macht bekannt, ein 
Ausfuhrverbot für Getreide ſei nicht beab⸗ 
ſichtigt. Die partielle Mißernte gebietet aller⸗ 
dings zuerſt die Verſorgung der nothleidenden 
Diſtrikte und wird eine Einſchränkung des Er: 
ports zur Folge haben. 


Handels⸗Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 


* 


Berlin, 10. Auguſt, 2 Uhr 30 Min. Nachm. 


— 
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betroffen. Als die Bengel ausrückten, mußten fie ihre Ber 
Naichhaitigteit dadurch büßen, daß fie ſch an den 31, IC Oftpreußiſche Mandbriete e. 940 940 
vorhandenen Drahtzäunen die Kleider zerriſſen. Die 3¼ pet. Veſtpreußiſche Pfandbriefe 95,50 95,60 
Frau eines Mitbürgers, Waſſerſtraße 36, hatte Sonn⸗ Oeſterreichiſche Goldrente Ex 9620| 96,— 
abend Nachmittag in ihrer 2 Treppen hoch gelegenen 4 pCt. Ungariiche Goldrente 90,20 | 89,60 
Küche ein gerupftes Huhn und 3 Pfd. Kaffee eine Ruſſiſche Banknoten 216,90 | 213,— 
kurze Zeit unbewacht liegen gelaſſen, um noch ein] Oeſterreichiſche Banknoten 172,70 172,70 
Geſchäft im Keller zu beſorgen. Als dieſelbe nach Deutiche Reichsanleihe . 106,20 | 106,10 
ganz kurzer Zeit nach 2 Be a war Huhn 2 bt . Conſuls 55 1 
und Kaffee verſchwunden. Ein Langfinger hatte ſich Sen ee r „ 
ihre nern 15 Nuße gemacht und den ſchönen Marienb.-Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten. 109,80 110,25 
Sonntagsbraten für ſeine Tafel eingeheimſt. . Produkten Wörſe. a1 
8 4 burs vom „ 8. R 
Jagd, Sport und Spiel, Weizen Auguſt 219,50 229,— 
* Breslau, 8. Auguſt. Der achte Bundestag 77 215,— 218,75 
deutſcher Radfahrer m eh 455 Sen Roggen ar 918.50 9 
ſitzenden Hindenburg-Magdeburg heute eröffnet. 1 50 ges, 
lieber 1000 Mitglieder find anweſend, darunter Ruſſen, Petrol e Kuna 5 5 
Oeſterreicher, Amerikaner, Ungarn und Holländer. | Rüböl September⸗Ottober 60,90 61,80 
Frankreich iſt nicht vertreten. April⸗ Mae. 61,50 62,30 
Spiritus 70er Auguft-September 51,80 52,30 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 

* Dem jetzt im Bade Neu⸗Schmeks in Ungarn 
weilenden früheren Kriegsminiſter Verdy du 
Vernois iſt der Orden pour le merite für Kunſt 
und Wiſſenſchaft verliehen. 

* Der berühmte Chemiker Auguſt Wilhelm 
von Hofmann feierte am Sonntag ſein 50jähriges 
Doktorjubiläum. Er iſt namentlich berühmt wegen 
ſeiner Studien über die Anilin⸗Farbſtoffen, welche 
auch für die deutſche Induſtrie von ſo außerordent⸗ 
lichem Werthe waren. . 

* Der berühmte, aber ſeit ſeiner früheſten Jugend 
ſchwer leidende Schriftſteller Hieronymus Lorm 
feierte am Sonntag ſeinen 70. Geburtstag. 


Vermiſchtes. 

* Berlin, 9. Auguſt. Ein Akt des ruchloſeſten 
Vandalismus iſt auf dem Militärkirchhof in der 
Müllerſtraße verübt worden. Im Dunkel der 
Nacht iſt das Denkmal, welches der Berliner Krie— 
gerverband vor zwei Jahren „den für das Vaterland 
verſtorbenen deutſchen Soldaten“ errichtet hat, von 


Königsberg, 10. Auguſt. (Von 
Grothe, Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ und 
miſſions⸗Geſchäft.) 

Spiritus pro 10,000 L% exel. Faß. 
Tendenz: Unverändert. 
Zufuhr: —— Liter. 

Loco contingentirt . j 
Loco nicht contingentirt 


PB und 
piritus-Com⸗-⸗ 


71,.— A Brief. 
. 50,.— „ Geld. 


Butter⸗ Bericht. 
Guſt. Schultze u. Sohr, Berlin (C.), den 8. Auguſt 1891. 
Gertraudtenſtraße Nr. 22. 
Mit Beginn des neuen Monats trat ein reges Ge— 
äft ein. 
ſc Die Produktion hat ſtark abgenommen und waren 
die Zufuhren in allen feinen Qualitäten nur klein, die 
Nachfrage dagegen recht lebhaft, ſo daß ſämmtliche Ein⸗ 
lieferungen geräumt werden konnten. 
Die Preiſe für Hofbutter wurden geſtern um 3 A 


rhöht. 
e Amtliche Notirungen 
der von der ſtändigen Deputation gewählten Notirungs 
Kommiſſion, Wochen⸗Durſchnitts⸗Preiſe. 
Nach hieſiger Uſanee. 


Dieben, welche die Bronzen des Denkmals l enſchafts⸗Butter Ia p. 50 Ko. 4 98-100 
rauben wollten, umgeſtürzt und demolirt e 15 P 1 5 9597 
worden. IIla 8 

* Zu der Nachricht vom Selbſtmorde des Abhcfallende „ „ 8388 
Oberingenieurs Steiger vom Bochumer Verein | Landbutter: Preußiſche . 3 * TEE 
bemerkt das „Berl. Tagebl.“, es ſeien Gerüchte ver⸗ n Negbrücher . „ u BE 
breitet, denen zufolge Steiger derjenige geweſen jet, „ Polnische e Bere Rem 1 
der das Material gegen Baare an Fusangel ausge⸗ " Bayriie Sete „ 
liefert habe. Infolge dieſer Gerüchte wurden an der u Bahriſche Land- 1 
Berliner Börſe am Sonnabend große Käufe in 3 Schleſiſche „ 
Bochumern vorgenommen, welche den Kurs des Pa⸗ 1 Galiziſche „* „ 1075 
piers ſteigerten. Der Bochumer Korreſpondent des Margarine a „ „45-75 
Depeſchenbureaus „Herold“ erfährt von informirter Tendenz: In Erwartung beſſeren Conſums befeftig- 
Seite, daß der ausſchließlich 5 5 e ten ſich die Preiſe. 
Vertretung des Bochumer Vereins betraute Oberinge⸗ ——— ee Bet 
nieur Steiner ſich erſchoſſen habe, weil er nach einem Gummi- W abrik v. Paris. 
hinterlaſſenen Schriftſtück befürchtete, wahnſinnig zu geinſte Speinlititen 

erden. ‘ » 
Were Es iſt nun mehr als ein Jahr verfloſſen, fett ! Zollfr. Verſandt durch W. II. Mielek, Frank- 


J Orth (Erzherzog Johann Salvator) mit furt a. M. Special⸗Preisliſte in verſchlo enem 
Ne e „St. Margarethe“, den La Plata Couvert ohne Firma gegen Einſendung von 
auf einer Reiſe nach dem Weiten Amerikas verließ, 20 Pf. in Bri marken. 


6 —Cꝓa BEER — ͤ S 
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ze Kern-kirihfait, SE 
täglich friſch gepreßt, 
empfiehlt Bernh. Janzen. 


Familiennachrichten. 


i 


| Himbeerfaft, me | Weingrundforst. 


825 Dienſtag, den 11. d. M.: 
Brillant großes 


Kinder ie! 


1 775 der ganzen Stadtkapelle 


Verlobt: Frl. Martha Bechlin⸗ 1 (40 Mann 


mit dem Kaufmann 
Skoniecki⸗Spandau. 
Geboren: A. Grunwald- Königsberg 


Herrn nit: 


6 


ars ger Erute⸗Aufzug (um 
Uhr); jedes Kind erhält hierzu 
gratis ein ausgeſchmücktes Erntegeräth 


1 S. — A. Dummaſch⸗Königsberg und Kappe. 


1 ©. 

Geſtorben: Frau Johanna Bauer, 
geb. Herrmann Danzig, 37 J. 
Fräulein Ottilie Kühn ⸗Tilſit. 
Rentier Leopold Alexander Cunitz⸗ 
Niederzehren, 79 J. — Frau Eliſa⸗ 
beth Steffler, geb. Albrecht⸗ Klein 
Sausgarten. — Frau Amalie Echter 
nach, geb. Marks⸗Goldap, 83 J. 


Elbinger Standes⸗Amt. 10 P 


Vom 10. Auguſt 1891. 
Geburten: Prediger Victor Bury 
1 S. — Tiſchler Carl Jaekel 1 S. — 
Arbeiter Anton Hoppe 1 S. — Roll⸗ 
kutſcher Anton Schacht 1 T. — Arb. 


Chriſtoph Döring 1 T. — Klempner 


Guſtav Moddelſee 1 S. — Arb. San 
Aßmann 1 S. — Arb. Carl Bull 1 

Aufgebote: Fußgendarm Auguſt 
Czesla⸗Elb. mit Johanna Kretſchmann⸗ 
Elbing. 

Sterbefälle: Ackerbürger Franz 
Haaſe T. 8 J. — Arbeiter Anton 
Schröter S. 1 J. — 3 Johann 
Deutſchendorf S. 16 T 


WAA A A AAA AAA 
18 (Statt beſonderer Meldung.) 
4 Die glückliche Geburt eines) 
4 en ftigen Knaben zeigen hocherfreut > 
4 Elbing, den 9. Auguſt 1891. 4 
4 Prediger Sur y P 
und Frau, Martha, geb. Reuter.) 


5 8 Morgen ½3 Uhr ent⸗ 

ſchlief ſanft nach langen ſchweren 

Leiden mein theurer Gatte, der N 
Lehrer 


Reinhard Grams, 


im 26. Lebensjahre. | 

5 Die Beerdigung findet am 
. Dienſtag Nachm. 7 Uhr, vom 
Trauerhauſe, Müllerſtr. 37, ſtatt. 
Berlin, den 8. Auguſt 1891. 
Die tiefbetrübte Wittwe 

Anna Grams, 
geb. Haase. 


(Statt beſonderer Meldung.) 


Heute entſchlief unſer liebes Söhn⸗ 
chen Rudolf im Alter von 5 Wochen. 
Rudolf Nadolny 
und Frau, 
Martha, geb. Heinrich. 


FFF 
= Am 8. d. M. entſchlief ſanft 
nach langen ſchweren Leiden in 
Berlin unſer Mitglied, Herr \ 
I Reinhard Grams 
im 26. Lebensjahre zu einem 
beſſern Leben. Seine unentwegte 
Pflichttreue und fein liebenswürdi⸗ 
ges Benehmen werden ihm ein 
dauerndes Andenken bei uns 
ſichern. 


; Er ruhe in Frieden. 


ac Ehingen Delete | 
Kaufmännischer Verein. 
Dienſtag, den 11. d. M.: 


Büch erwechſel! 7 bis 8½ . 


Uhr. 
e 


Gewerbe- Verein. 
Vergnügungsfahrt 
Sonntag, 16. Auguſt. 


(Danzig, Neufähr, Flotte.) 
Billets à 5 M. bis Donners⸗ 
tag, den 13, Abds., bei C. Meissner. 
Der Vorſtand. 

Se 


Gewehröl, 
Bleiſtiftanſpitzer, 


Iagdutenklien 


jeder Art in großer Auswahl und 
dauerhafter Arbeit empfiehlt billigſt 


J. 3. H. Kuch, 
Büchſenmacher, Elbing. 


> 


> 
2 
> 
4 
B 
P 
> 
3 


2 


2 


Nach dem Aufzug: Ernteball auf 
einem eigens hergerichteten Tanzplatz 
im Freien. 

Abends: Aufſteigen eines 


Rieſen⸗Lufthallons. 
Beleuchtung der Terraſſen durch | ® 
bengaliſche n ꝛc. 
Anfang 4 Uhr Nachmittags. 
Gf. 30 Pf. à Perſon, Kinder 


J. Witting. 


Bei ungünſtiger Witterung findet 
das Feſt Donnerſtag, den 13. d. M., 
ſtatt. 


Doppelte Buchführung, 
kaufmänn. Rechnen, Wechſellehre, 
Schönſchrift und Deutſche Sprache 
lehrt brieflich gegen geringe Mo⸗ 
natsraten das erſte kaufmänniſche 
Unterrichtsinſtitut von 
Jul. Morgenstern, 
Lehrer der Handelewiſſenſchaſten in 

Magdeburg, Jacobsſtr. 37. 
Man verlange Proſpecte u. Lehrbriefe 
Nr. 1 franco und gratis zur Durchſicht. 


Dr. Spranger'ſche Magentropfen 
helfen ſofort bei Sodbrennen, Säu⸗ 
ren, Migräne, Magenkr., Uebelk., 
i 
ſein, Skropheln ze. Gegen Hä⸗ 

morrhoiden, Hartleibigkeit, machen 


viel Appetit. Näheres die Gebrauchs⸗ 
anweiſung. Zu haben in den Apotheken 
ä Fl. 60 + 


Y 7 preis p. Quartal 

| Sr Ss 5 3.50: 500 f 
7 NS 25 beziehen dureh 

e e Postanstalten, | 

. Dr ie durch d £spedition, 

= Berl > Neue Ros 955 

N N23 e 
BL es 


Inſeratenzeile nur 50 Pf für 
dieſe weit verbreitete illuſtrirte Zeit⸗ 
ſchrift nimmt unter den coulantejten 
Bedingungen entgegen die Annoneen⸗ 


M. 


Expedition von Haasenstein 
& Vogler, A. ⸗ 


G., Königsberg 


i. Pr. 


Hamburger Kaffee, 


Fabrikat, kräftig und ſchön schmeckende 
verſendet zu 60 Pf. und 80 Pfg. das 
Pfund in Poſtkollis von 9 Pfund an 
zollfrei Ferd. Rahmstorff, 

Ottenſen b. Hamburg. 


Fern 


Jede Abonnentin der 


1 iener Mode 


erhält auf Wunſch 
Schnitte nach Maaß 
gratis von allen Toiletten. 


Fl. 050 s M. 2,50 
Probenummern in allen 
Buchhandlungen. 


* 
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F 


pe 


fe 


51 OUT 
"MS ya 

yoszusy n 

1 n * 


Der Liebe 


s nohs bv 
2900 avog 


PS 887 A 027 


00% ping 851 


woigdvabqzagch eee eee ZE a 


"IB E PER RA ag Soyugnag SDa 
‘ezzusojuumg loagz uag dojaılagsk 
Umwenden un verboten! 


* Gebrauchte Möbel werden 
zu kaufen geſ. Schriftliche Offerten 
hierüber erb. Fiſcherſtr. 18, 2 Tr. 


Berlin €. 19, Spittelmarkt 8 u. 9. 
2 Sn gegründet 1875. 8 3 


1 


1 
rg 


1 
be luso ag obo Ab 8 


Mittwoch Nail 
den 12. d. Mts., 
ziehe ich ein 


Orhoft ſehr guten 
Ungar. Rolhwein; 


(Ofner Adlerberger), 
995 dem die Flaſche 1 Mark koſtet, 
An dieſem Tage ausnahms— 


dm Mt oder e zu 
mir geſchickten Rothweinflaſchen. 


9 Adel ph Kellner Nachf. 


Ge Heiligegeiſtſtraße 14. 


Werder-Leckhonig 


empfiehlt billigſt 
= Finneisen. 


Ein ee Schatz 
für die unglücklichen Opfer der 
; Selbstbefleckung Onanie) 
und geheimen Ausſchweifun⸗ 
5 gen iſt das berühmte Werk: 


ADr.Rotan“Selbstbewahrnne 


80 Aufl Mit 27 Abbild. Preis a 
3 Mark. Leſe es Jeder, der an 
den ſchrecklichen Folgen dieſes 
Laſters leidet, ſeine aufrichtigen 
Belehrungen retten jährlich Tau⸗ 
ſende vom 3 Tode. Zu 
beziehen durch das Verlags⸗ 
Magazin in sig, Neumarkt 
— ee 34, mar durch jede Buch⸗ 
handlun 8 


2. November und 
. folgende Tage: 
Große Frankfurter 
25 Geld⸗Lotterie. © 
Nur baares Geld! ui f 
Hauptgew. 14100, 00 m. 
— . à 50,000 M.] 1 à 5000 M. 
1 à 20, ‚000 M. 1& 1000 M. 
> f à 10,000 M.!10 à 500 M. z 
4170 Geldgew. über 250, 000 M. ei 
3 Looſe à 5,50, ½ & 3,00, Y, 8 
13175, ½ à 1 M., Porto und 
Liſte 30 Pf. extra. = 
Richard Schröder! 
= Bankgeſchäft, 5 


Couverts, 


hell⸗ und dunkelgrau, 
rehbraun Hanf, grau Manila und 
melirt grün 


traf ein großer Poſten ein. 
Liefere dieſe 
mit Firmendruck 


1000 5. 2.50 4,50 fl. 


gut gummirt 155 in ſauberer Aus— 
führung ſchnellſtens. 


H. Gaartz 
Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 
CXXXIIIIITTTTTTTTTTTTT TTT. 
Trockenen 


Maſchinentorf 


vorzüglicher Qualität à Mille 
® Mk. ab Bruch empfiehlt 


G. Leistikow- Neuhof. 


Beſtellungen für Elbing nimmt der 
Kaufm. Herr H. Bober in Empfang. 


16 


Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 5 


Prof, Med. Dr. Bisenz 


Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich. ® 
Daselbst ist zu haben das Werk: 

„Die männlichen N 

u Schwächezustände,deren & 

Ursachen und Heilung.“ 

Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. # 
inel. Frankatur. 


Far Ir e 
ſcher Steriliſir⸗Apparat für Kinder⸗ 


getol tet, 
Näheres 


milch, ganz neu, der 21 M. 
iſt für 15 M. zu verkaufen. 
in der Expedition dieſer Zeitung. 


Referenzen beförd. 


Deutsche Goionial-J_otterie. 
Nur baare Geldgewinne ohne jeden Abzug zahlbar. 
Hierzu gebe ich zum amtlichen Preiſe: 

42 U gültig für beide Klassen: 

142 M., ½ 21 M., ;, 8,40 M., % 420 M. 


dre Looſe 1. Klaſſe 1 4 1 20 . 
21 M., 1 10, 50 M., 


5 Sanptverhaufstei der 2 Gall Sala : 
Berlin W 8, Aug. Fuhse, Bankgeſchüf i Cöln, Rhein? 


Friedrichſtr. 79. Hoheſtr. 137. 
Wiederverkäufer werden aller Orten angeſtellt. . 


— a—ꝛ—ͤ—-— 


Die einzige große Modenzeitung, welche alle 8 Tage erſcheint, iſt 


Der Bazar. 


i Illuſtr. Damenzeitung für Mode, Handarbeit u. Unterhaltung 
Abonnementspreis — 2½ Mark = vierteljährlich. 


Der Bazar übertrifft an e jedes andere 
Modenblatt. 


5 Alle Poſtanſtalten u. Buchhandlungen nehmen jederzeit Abonnements an. 
Probe⸗Nummern Herſendet auf Wunſch unentgeltlich die Adminiſtration des 
5 „Jazar“, Berlin 8 W., Charlottenſtraße 11. 


Fr 


| Marienburger Pferde Zotter. 


Ziehung am 16. September 1891. 


Hauptgewinne: 7 complett beipannte Equipagen u. 90 Reit⸗ 
und Wagenpferde. 


Looſe A 1 Mark (nach auswärts 12 a, für Porto) ver⸗ 
die Expedition diefer Zeitung. 


112. Oftober und folgende Tage. 
Zum Beſten 4031 Gewinne 


armer Mark 
Ehpileptiſcher. SB ü 
8 Loos — 
1 Mark., Mark, 
Porto u. Liſte 30 Pf. % 55 S Porto u. Liſte 30 Pf. 
„ 


A Richard Schröder  * 


5 


berlin b. 19 


run 8 8 9. 


e EEE gegründet 1857. 2 0 2 
Achtung! Eine kleine Wohnung 


4 Stück junge Hühnerhunde, in der Herrenſtraße zu vermiethen. Zu 
6 Wochen alt, von jagd. 1 ei erfragen Neuſtädt. Wallſtraße 12. 
ſowie 1 Seife Setterhündin, 2 
alt, mit hochf. Nase, u. 1 ſcharf. Teckel. 
ſchwarz m. roſtbr., 2 J. alt, unter und 
über d. Erde vorzügl, ſind ſof fort billig 
abzug. a. d. Jagdhaus Kickelhof f bei 


Diejenigen unſerer hieſi⸗ 

gen Abonnenten, welche über 
verſpätete a unſeres Blattes 
Klage zu führen haben, bitten wir, dieſe 


Elbing. Jiimer, Förſter. bei uns ſofort anzubringen, da wir nur 
dann für Abhilfe ſorgen können. Die 
Schaumwein 0 müſſen bis ſpäteſtens Abends 


8 Uhr in den Händen unſerer Abon⸗ 
nenten ſein. 
Die Exped. der „Altpr. Ztg.“ 


Beſtellungen 


auf die 


„Allpreußiſche Zeitung“ 


mit den Beiblättern: 
„Illuſtrirtes Sonntagsblatt“, „Hause 
ae freund“ und „Landw. Rathgeber“ 
werden jederzeit in der Expedition, Spie⸗ 
ringſtraße 13, parterre, und auswärts bei 
ſämmtlichen Poſtanſtalten ee 


— 


ze 


Vertretung für Elbing 


einer der ersten und ältesten rhei- 
nischen Schaumweinfabrik., 
seit Jahren in Weinhändler-, 
ötel- u, Consumenten-Krei- 
sen Elbings bestens eingeführt, 


zu vergeben. 


Nur in vorerwähnten Kreisen nach- 
weislich eingeführte, in angesehener 
gesellschaftlicher Stellung befindliche 
Bewerber finden Berücksichtigung. 

Anerbieten unter Beifügung von 


sub W. G. 781 


Barometerſtand. 
Elbing, 10. Aug., Nachmitt. 3 Nor. 


Haasenstein & Vogler, A.-G., 
Köln a. Rh. 


2 
Sehr trocken. 


9 
a an Beitändig . . 6 — 
gear Schön Wetter 3 
Nach Stettin Veränderlich. 28 — 
SE D. Erden, Mitt: Regen u. Wind sen 
woch, den 12. d. Mts., früh, via] Viel Regen. — 
Königsberg. ER 5 N 


Ellinger: Dampfſchiff⸗-Rhederei 


F. Schichau. 


21. _ 7 
16½ Gr. Wärme. 


Wind: Sd. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 185. 


Des Bruders Fluch. 


Roman von H. von Ziegler. 


6) Nachdruck verboten, 


„Herr von Scherfau.“ rief fie traurig, „i 
bin ſolch ein ungeſchicktes Ding, durch das S5. 
gewiß noch elend werden. O, was ſoll ich thun 
— um Ihnen Ihre Güte zu vergelten?“ 

„Sie jollen gar nichts thun, meine theure 
Clemence“, lächelte er milde wie ein väterlicher 
Freund, „Sie ſollen nur Vertrauen zu mir 
haben und mir alles, alles ſagen, was Sie be⸗ 
drückt. Sie werden nach und nach lernen, mich 
zu lieben und werden mich glücklich machen — 
namenlos glücklich. Ich verlange nichts von 
Ihnen, geliebtes Kind, ich will Ihnen alles zu 

üßen legen, was ich habe, wenn Sie meine 

Braut ſein wollen.“ 

Seine Worte klangen milde und liebevoll 
an ihr ſcheues Herz, noch nie hatte die Mutter 
ihr Vertrauen verlangt, trotzdem Clemence ihr 
einziges Kind war, noch nie hatte Jemand ſie 
glücklich machen wollen — ach warum konnte 
ſie nicht frei und offen ihm die Hände reichen 
und ſagen: Nimm mich hin — 

„Aber Ihr Vater — Ihr — Bruder, 
Baron Scherfau“, ſtammelte ſie, mit einem 
ſcheuen Blick ſein männlich ernſtes Antlitz ſtrei⸗ 
fend, „was werden dieſe dazu ſagen, wenn Sie 
mich wählen — ein jo unbedeutendes, ein⸗ 
faches Mädchen?“ 

„Sie werden ſich beide freuen, daß ich ein 
geliebles Bräutchen gefunden habe“, antwortete 
er und zog voll tiefer Innigkeit ihre Hände an 
ſein Herz, „Clemence, weshalb ſagen Sie noch 
nn a. ja?“ a 
1 ann es ja nicht faſſen — ich verdiene 
Ihre Liebe nicht,“ hauchte ſie, aber ſie duldete 
es, daß Alexander ſie an ſich zog und ihre 
Stirn küßte; „wollen Sie es alſo wagen mit 
all meinen Fehlern? Ach — und werde ich 
Sean ie ae können?“ 

e ein leiſer atten zogen dieſe ſchüch⸗ 
un Worte an dem ſonnigen Sime hs 
lückes dahin, aber nur einen Augenblick, dann 


Fiir gur * und die berauſchendſte Seligkeit 


„So biſt Du denn mein El ü 
ganze lange Leben mein ſüßes Weib“, tüte 


Elbing, den 11. Auguſt. 


1891. 


Scherfau tiefbewegt, „wir brauchen uns morgen 
nicht für lange zu trennen, denn ſobald ich mir 
den väterlichen Segen geholt, eile ich zu Dir 


| in die Reſidenz, mein geliebtes Mädchen.“ 


„Ach, die Mama wird nun auch zufrieden 
ſein,“ ſagte Clemence, wie erleichtert ihren nun⸗ 
mehrigen Verlobten anſchauend, „ſie würde es 
mir nie vergeben haben, wenn ich — Sie —“ 
fie ſtockte erröthend und der Baron vollendete 
heiter: „verſchmäht hätte. Wollteſt Du dies 
ſagen, mein Lieb?“ 

Clemence lachte, unbefangen wie ein Kind, 
nun der ernſte Würfel gefallen war, erſchien 
ihr alles nicht ſo ſchlimm und ſchwer als zuvor; 
ſie brauchte ja nichts zu thun, als ſich lieben 
zu laſſen, Scherfau wußte, daß fie ihn noch 
nicht liebte. 

„Und nun müſſen Sie gehen“, ſagte fie end: 
lich mit allerliebſter Beſtimmtheit, „Mama kommt 
gewiß bald wieder und da müſſen Sie jedenfalls 
fortgegangen ſein.“ 

„Meinen Sie, meine gnädigſte Comteß?“ 
frug Alexander, glücklich lächelnd, „ich werde 
Ihrem Befehle nur unter einer Bedingung 
nachkommen; wiſſen Sie nicht, daß ich in der 
Taufe einen Eigennamen bekommen habe?“ 

„Ich weiß es, aber —“ 

„Meinen Sie, daß ſich derſelbe nicht aus— 
ſprechen läßt?“ 

„O — ja — aber —“ 

„Nun dann, Lieb', ich gehe nicht eher, als 
bis Du mich Alexander und „Du“ genannt. 
Es iſt meine erſte Bitte.“ 

„Die erſte? O nein, die erſte war — Ihre 
Werbung.“ 

„Gut, alſo die zweite! Wenn Du mich fort 
haben willſt, Clemence, ſo thue es — ich warte 
darauf!“ 

Die Farbe kam und ging auf den Wangen 
des jungen Mädchens, ſie öffnete mehrere Male 
die Lippen, ehe ſie die Worte herausbrachte: 
„Gehe für heute, Alexander! Ich ſehe Dich 
morgen noch beim Fortfahren.“ 

Voll zärtlicher Liebe zog er ſie abermals in 
die Arme, wie ſüß und reizend klangen ihm 
die an ſich ſo bedeutungsloſen Worte, weil ſie 
von ihren Lippen floſſen! 

„So lebe denn wohl, meine Clemence, mein 
theurer Liebling! Laß mich noch einmal Deine 
Stirn küſſen und die Dichterworte wiederholen: 

„Wenn Menſchen auseinandergehn, 
Dann ſagen ſie: auf Wiederſehn.“ 


Ein eiſiger Schauer rieſelte durch den Körper 
des jungen Mädchens, Todtenbläſſe überzog ihre 
Wangen und ihr Herzſchlag ſtockte. Was war 
das? Hörte ſie nicht abermals den Fremden 
vom Waldplateau, als er Abſchied nahm? 
War's nicht ſeine Stimme, ſein Blick? * 

Ein Gefühl unſäglichen Elends erfüllte Cle— 
mences Seele, heiße Thränen ſtrömten in ihre 
Augen und ſie entwand ſich jäh den Armen 
ihres Verlobten; unfähig zu reden, wankte ſie 
nach der Thür und eilte hinaus, im ſelben 
Moment, als die Gräfin eintreten wollte. 

„Nun, Clemence, mein Kind,“ rief letztere 
erſtaunt, „wo willſt Du hin? Was iſt ge⸗ 
ſchehen? Du haft Beſuch, wie ich ſehe.“ Doch 
das erregte Mädchen war ſchon fortgeeilt in ihr 
Zimmer, hatte den Riegel an der Thür vor⸗ 
geſchoben und ſich vor ihrem Bette nieder⸗ 
geworfen. 

Die Erregung der letzten Stunde, lange 
zurückgedrängt, brach ſich ungehindert Bahn und 
immer von neuem murmelten die blaſſen Lippen: 
„Wenn Menſchen auseinandergehn! —“ 

Was war geſchehen? Auf ihrer Seele laſtete 
eine bange Ahnung nahen Unheils, ſie mußte 
von neuem daran denken, daß ſie nun einem 
Manne gehörte, den ſie nicht liebte und wohl 
niemals würde lieben können. Und weshalb? 
Baron Alexander von Scherfau war doch ein 
ſtattlich ſchöner Mann mit vollendeten Umgangs⸗ 
formen und tiefer Geiſtesbildung; er liebte ſie 
treu und wahr, er wollte ſie auf Händen 
tragen — warum ſollte ſie ihn nicht lieben 
lernen? 

Die bebenden, kleinen Hände zogen das 
goldene Medaillon hervor, in welchem die blaue 
Glockenblume ruhte, die hlaſſen Lippen berührten 
ſie voll ſchmerzlicher Zärtlichkeit, und heiße 
Thränen rannen über Clemences Wangen. Wie 
hätte ſie Scherfau jenes kurze Begegnen beichten 
ſollen, da er ihr Vertrauen erbat? Es war ja 
das Einzige in ihrem jungen Leben, welches ſie 
Niemanden erzählt hatte! Unaufhaltſam ſtrömten 
die Thränen aus den blauen Augen der jungen 
Braut, troſtlos vergrub ſie das Antlitz in die 
Kiſſen und von ferne klang eine ſympathiſche 
Männerſtimme zu ihr herüber: „Nicht ohne 
Belohnung, ſchöne Waldfee!“ 

5 * 
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Drüben im Salon hatte währenddem Baron 
Alexander der Gräfin die Situation erklärt und 
die Dame dadurch in einen wahren Rauſch von 
Glückſeligkeit verſetzt. g 
„Mein lieber, theurer Baron,“ rief ſie 
enthuſiaſtiſch, „welche unbeſchreibliche Freude 
bereiten Sie mir durch Ihre Worte! Ich könnte 
ja für meine Clemence nie einen vortrefflicheren 
Gatten wünſchen als Sie, und das Mutterherz 
iſt erſt wahrhaft beruhigt, wenn es ſeinen Lieb⸗ 
ling geborgen weiß in treuer Liebe. Der Himmel 

ſegne Sie, Baron Scherfau.“ 
Voll theatraliſchem Pathos reichte ſie dem 
nunmehrigen Schwiegerſohne beide Hände, welche 
dieſer, mit ziemlich kühler Höflichkeit ſich ver⸗ 


neigend, an die Lippen zog; ſie war ihm 
unbeſchreiblich unſympathiſch, dieſe elegante Frau 
mit dem ftereoiypen Lächeln auf den Lippen, 
der Schminke auf den Wangen und der klugen 
Berechnung im Blick der raſtlos umher⸗ 
wandernden Augen. 

„Sie ſind ſehr gütig, Frau Gräfin,“ er⸗ 
widerte der ernſte Mann reſervirt, „ich allein 
habe Urſache, ſtolz und glücklich zu ſein über 
ſolch' liebreizende Braut, die jeden Menſchen 
wie im Fluge für ſich gewinnt; Gott gebe, daß 
ich ſie glücklich machen kann, das iſt mein 
heißeſter Wunſch.“ 

Er wußte genau, daß das edle Mutterherz 
alle Hebel in Bewegung geſetzt hatte, um dieſe 
Verbindung zu erlangen und hatte ſelbſt mit 
ſich gekämpft, ob er ſeiner Liebe nachgeben oder 
die Pläne der intriguanten Frau durch ſeine 
Abreiſe zerſtören ſolle, aber die ſüßen, blauen 
Augen der Geliebten hatten geſiegt; wußte er 
doch, daß ſeine Clemence nicht mit der 
Mutter zuſammen eine Rolle ſpielte. 

„Aber was war mit Clemence? Weshalb eilte 
ſie ſo unceremoniell hinaus und ſtieß mich bei⸗ 
nahe um?“ fragte die glückſtrahlende Gräfin, 
nachdem ihre Rührung eine Pauſe gemacht. 

„Ich weiß es nicht, Frau Gräfin, Clemence 
war wohl noch etwas erregt, ich bitte, ihr des⸗ 
halb nicht zu zürnen.“ 

„Aber, mein beſter Baron, Sie ſagen noch 
immer ſo ſteif „Frau Gräfin“; ich hoffe, wir 
werden uns auch im äußerſten Verkehr näher 
treten und — die beiderſeitige Anrede ändern.“ 

„Wie Sie befehlen —“ 

Es klang ſehr ſteif, ſehr wenig verbindlich 
und entgegenkommend, doch die Dame ſchien 
es nicht zu bemerken und fuhr, immer gleich 
liebenswürdig fort: „Nehmen Sie nicht heute 
noch den Thee bei uns, lieber — Alexander? 
Clemence würde gewiß ſehr glücklich ſein —“ 

„Ich danke Ihnen ſehr —“ eine verwandt⸗ 
ſchaftlichere Anrede wollte noch nicht über des Ba⸗ 
rons Lippen, „doch iſt es wohl beſſer, ich ver⸗ 
abſchiede mich für heute. Ich will noch an 
meinen Vater ſchreiben und Clemence iſt ſehr 
erregt, ſo daß Ruhe ihr noth thut. Wenn Sie 
erlauben, ſo verabſchiede ich mich morgen früh 
von Ihnen beiden.“ 

„Aber natürlich kommen Sie doch recht 
zeitig; wir fahren um neun Uhr. Uebrigens, 
lieber Sohn, müſſen wir dann noch die Ver⸗ 
öffentlichung der Verlobung beſprechen.“ 

„Wollen Sie nicht damit warten, bis ich in 
die Reſidenz komme? In zwei oder drei Tagen 
bin ich dort und dann ſoll die Welt mein 
Glück auch offiziell erfahren.“ 

„Wie Sie wollen. Nun alſo leben Sie 
wohl für heute! Auf Wiederſehen morgen früh!“ 

Als der Baron gegangen, überließ ſich 
Gräfin Elm für wenige Minuten ganz und 
gar ihrem Triumphe; ſo hatte ſie denn doch 
ihren Willen erreicht und mit ihrer Drohung 
Clemences kindiſches Widerſtreben gebrochen! 
Ihre Tochter machte eine glänzende Partie 


und fie wurde die Sorge um dieſelbe los; auch 
paßte ſie ſo wenig zu dem ernſteren, ſtillen 
Sinn des jungen Mädchens und merkte voll 
Bitterkeit, daß ihre Bekannten Clemence auf⸗ 
fallend bevorzugten. All' dieſen Unzuträglich⸗ 
keiten half die Verlobung auf einmal ab, kurz 
und gut, die Gräfin war glücklicher als die 
junge Braut jelbft: e 
Als ſie ſich ein wenig gefaßt, ging fie nach 
Clemences Zimmer und klopfte leiſe an; es war 
dies ſonſt nicht ihre Gewohnheit, doch heute 
nahm ſie Rückſicht auf die Erregung ihrer 
ochter. 

= U eren klang eine müde, traurige Stimme 
und gleich darauf ſtanden ſich beide Damen 
gegenüber; die Gräfin breitete beide Arme aus, 
zog das junge Mädchen an ſich und wiederholte 
dieſelben Worte der Freude und Rührung, 
welche ſie vorhin an den Schwiegerſohn ver⸗ 
ſchwendet. Zu ihrem ungekünſtelten Erſtaunen 
ſchien Clemence mehr traurig als froh und 
vermochte kaum ein Wort des Dankes zu äußern. 
„Aber Kind, ich bitte Dich, was haſt Du? 
Man ſollte meinen, Du habeſt eine Trauer⸗ 
nachricht erhalten, aber nicht Dich mit einem 
reichen, liebenswürdigen Majoratsherrn verlobt.“ 


„O. Mutter,“ brach die junge Braut aus, 


„es kam alles ſo raſch und er ſprach ſo lieb 
und gut zu mir, aber — ich liebe ihn ja nicht, 
wie man denjenigen lieben ſoll, den man für's 
ganze Leben —“ 

„Immer noch dieſer Unſinn,“ zürnte die 
Gräfin, „ich dachte, Du wäreſt vernünftig ge⸗ 
worden! Wenn ein Mann wie Baron Scherfau 
um ein Mädchen wirbt, kann dieſes von Glück 
ſagen; verlaſſe Dich auf mich, Du wirſt nie 
eine beſſere Partie machen können und ich bin 
zufrieden, daß Du meinem Wunſche nachge⸗ 
kommen biſt. Morgen früh kommt Dein Ver⸗ 
lobter, um Lebewohl zu ſagen.“ 

Clemence mußte unwillkürlich bei den herben 
Worten der Mutter an die Milde und Güte 
Alexanders denken und ein Empfinden des Ge- 
borgenſeins kam über ſie; ja, ſie wollte ihm 
alles jagen, ihn wie einen treuen Freund an⸗ 
ſehen und ſeine Liebe jo gut fie konnte ver⸗ 
gelten. 

„Verzeihe meine Erregung, Mama,“ ſagte 
ſie ſchüchtern, „es kam mir ſo unvermuthet, als 
Baron Scherfau mir ſeine Hand anbot —“ 

„Ich ſah es längſt kommen,“ verſicherte die 
Gräfin ſelbſtbewußt, „und habe mir auch ſchon 
ein Verzeichniß aller der Menſchen gemacht, 
welche eine Verlobungsanzeige erhalten ſollen.“ 

„Das iſt ſehr freundlich, liebe Mama,“ er⸗ 
widerte die junge Braut, einigermaßen ver⸗ 
wundert, „all die nöthigen Konſequenzen einer 
Verlobung ſind ſo fatal.“ 

„Ja, und dann müſſen wir an die Aus⸗ 
ſteuer denken,“ fuhr die Gräfin eifrig fort; 
„Du wirſt wohl nur eine perſönliche brauchen, 
eg est. Ai gene jo vollkommen 
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„Liebe Mutter, das iſt mir völlig gleich- 
ültig.“ 

: „Aber es ſollte Dir nicht gleichgültig ſein,“ 
eiferte die Mutter, „jedes junge Mädchen freut 
ſich über ihre Ausſtattung und intereſſirt ſich 
dafür. Nun, ſobald wir in die Reſidenz 
kommen, will ich mit der Modiſtin ſprechen, 
was ſie wegen der ſeidenen Kleider meint. Ich 
denke es iſt genug, wenn ich Dir vier machen 
laſſe, ein ſchwarzes, ein blaues —“ 

„Gewiß, Mama, wie Du willſt,“ fiel 
Clemence erſchöpft der Redſeligen ins Wort, 
„ich muß mich aber jetzt zu Bett legen, denn 
mein Kopf ſchmerzt und meine Augen brennen. 
Gute Nacht, ſchlafe wohl.“ — — . 

„Sie iſt mein, theurer Vater,“ ſchrieb 
indeß Alexander von Scherfau, „ich komme ſo⸗ 
eben von Clemence, die mir zuſagte, mein 
geliebtes Weib zu werden. Du kannſt nicht 
ahnen, wie glücklich ich mich fühle, denn ich 
habe noch nie zuvor ein Weſen ſo geliebt, wie 
dieſes Mädchen. Sie erklärte mir offen, daß 
ſie mich noch nicht liebe, doch ich verſicherte ihr, 
daß ich warten wolle, bis ſie es lerne und ſchon 
zufrieden ſei, wenn ich ſie auf den Händen 
tragen dürfe. Du wirſt meine Clemence 
gleichfalls lieben lernen, ich bin es ſicher, denn 
ſie iſt ein ſüßes unſchuldiges Mädchen, die 
glücklicherweiſe ihrer Mutter in keiner Beziehung 
gleicht. Gräfin Elm hat für mich etwas fatales 
und nie würde ich in ihre plump geſtellten 
Fallen gegangen ſein, wenn nicht die Liebe mich 
unlöslich an Clemence gefeſſelt hätte. Ich 
komme in wenig Tagen ſelbſt, um Dir mein 
Glück zu beſchreiben, dieſe Zeilen ſollten Dir 
nur die Thatſache meiner Verlobung mittheilen 
und Dich bitten, einige liebe Zeilen deinem 
neuen Töchterchen zu ſenden. O, Papa, welch' 
ein trauliches Leben werden wir, ſo Gott will, 
im Winter führen, denn ich wünſche, die Hoch⸗ 
zeit bereits im Herbſte zu feiern. Lebe wohl 
für heute, bis zum frohen Wiederſehen!“ 

Am nächſten Morgen zeitig war der Baron 
ſchon auf; er wollte um acht Uhr ſeine Braut 
auſſuchen und die innere Erregung ließ ihn 
nicht länger ruhen. Er hatte einen koſtbaren 
Brillantring, den er einſt von ſeiner Mutter 
geerbt, hervorgeholt, um ihn Clemence zu 
bringen; das Kleinod blitzte und flimmerte in 
erſten Sonnenſtrahlen in wunderbarem 
Glanze, doch der ſtattliche Mann meinte, daß 
es für die Geliebte kaum gut genug ſei. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Mecklenburgiſche Schulverhältniſſe, 
das fiſt ein Kapitel, das ſchon zu manchen 
Schnurren den Stoff hergegeben, das einem 
Fritz Reuter Material zu verſchiedenen der 
beſten ſeiner „Läuſchen“ verſchafft hat. Die 
„gute alte Zeit“ kannte noch ganz andere 
Zuſtände in den Dorfſchulen des Obotriten⸗ 


andes, als die Gegenwart. Von einem Kenner 
der damaligen Verhältniſſe werden der „Weſer⸗ 
Zeitung“ folgende zwei Geſchichten mitgetheilt: 
Die Gehälter der ehrſamen Dorſſchulmeiſter 
Alt⸗Mecklenburgs waren äußerſt gering und es 
kann nicht Wunder nehmen, zu hören, daß ein 
ſolcher Erzieher der Rangen eines Dorfes in 
Mecklenburg⸗Strelitz baare 50 Mk. jährlich Ge⸗ 
halt bezog. Der weiſe Schulrath in der 
Reſidenz, dem bei einer Durchſicht der Liſten 
dieſer geringe Satz denn doch in die Augen 
fiel, plante nun eine Verbeſſerung des be⸗ 
treffenden Lehrers und ließ ihm eine Stelle 
mit einem Gehalt von 400 Mark anbieten. 
Doch zum Erſtaunen des hohen Herrn ſtellte 
ſich der Herr Magiſter kurze Zeit darauf bei 
ihm ein, um erſt genaue Erkundigungen über 
die neue Stelle einzuziehen. Ihm wollte die 
Verbeſſerung garnicht einleuchten und er ſträubte 
ſich mit Hund und Fuß gegen die Verſetzung, 
als er hörte, daß ſeine zukünftige Wirkungs⸗ 
ſtätte in einer ziemlich holzarmen Gegend liege. 
Dem Vorgeſetzten fällt die Weigerung und 
deren Motivirung auf, er läßt Nachforſchungen 
anſtellen und hört zu ſeinem Erſtaunen, daß das 
Schulmeiſterlein bei dem geringen Gehalt ſich 
jährlich 500 Mark erſpart habe, weil ſeine 
Schüler täglich eine Stunde Religionsunterricht 
erhielten, in der übrigen Zeit jedoch aus dem 
nahen Walde Holz herbeiholen und daraus — 
Zeugklammern ſchneiden mußten, die dann 
für gutes Geld auf den Markt gebracht wur⸗ 
den. Und die zweite Geſchichte: Dem hohen 
Konſiſtorium des mecklenburgiſchen Lan des 
gefiel es einſtens, in das Schulpenſum auch 
den geographiſchen Unterricht aufzunehmen. 
Die Verordnung ergeht und der Unterricht ſoll 
losgehen. Der Schulmeiſter von — ſagen wir 
Duveneſt ſucht vergeblich unter ſeinen 
Requiſiten nach einer Landkarte, nach welcher er 
doziren könnte. Endlich findet er eine, zwar 
keine Landkarte, aber einen ſehr eingehenden 
Plan der Stadt Hamburg. Er beginnt 
damit den Unterricht und da er keine andere 
Karte findet, ſo bleibt dieſer Plan mehrere 
Jahre lang das Mittel, um den Dorfrangen 
geographiſche Kenntniſſe einzutrichtern. Die 
Jungen haben aber nicht umſonſt den Plan von 
Hamburg ſtudirt, ſie wurden die geſuchteſten 
Droſchkenkutſcher dieſer Stadt, die nur ihren 
Heimathsort zu nennen brauchen, um dann 
ſofort den Sitz auf dem Bock einnehmen zu 
können. — Das war die gute alte Zeit, doch 
auch die Gegenwart iſt nicht ohne Schatten. 
Einer von dieſen z. B. iſt das Patronat der 
großen Gutsbeſitzer über die Dorfſchulen. Von 
den aus dieſen erwachſenden Uebelſtänden wird 
folgendes Hiſtörchen erzählt: Der Gutsherr 
revidirt den Unterricht in feiner Dorfſchule. 
Der hier angeſtellte Lehrer hat durch jahrelange 
Mühe ſeinen Zöglingen wirklich noch etwas 
mehr als Leſen und Schreiben und Katechismus 
beigebracht. Zum Erſtaunen des Reviſors 
wiſſen die Jungen ſogar in der Geſchichte und 
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begleitet der Lehrer den Herrn Patron beim 
Schluß der Stunde bis an die Thür, wo ihm 
folgende Belobigung zu Theil wird: „Sehr 
ſchön, lieber Herr, aber merken Sie ſich doch 
Eins: Profeſſoren ſollen aus unſerer 
Schule nicht hervorgehen.“ 
Aus Gleiwitz ſchreibt man: Eine 
franzöſiſche Chaſſepotkugel hat der Häusler 
Wilpert aus Owſchütz als Andenken aus 
dem deutſch = franzoſiſchen Kriege von 1870 


einundzwanzig Jahre lang in ſeinem Körper 


getragen. Als Unteroffizier im 1. Garderegiment 
erhielt er bei Gravelotte einen Schuß in den 
Oberarm und bald darauf einen in den Ober⸗ 
ſchenkel. Aus dem letzteren konnte die Kugel 
entfernt werden, während diejenige im Oberarm 
ſich einkapſelte. Plötzlich bildete ſich dieſer Tage 
am Ellenbogen eine Wunde, aus der ein Blei⸗ 
ſtück herauskam, welches ſo lange Jahre gebraucht 
hatte, um den Weg vom Oberarm hierher 
zurückzulegen. 

— Ungeheuere Heiterkeit erregte am 
Dienſtag Abend in Nauen auf einem Ballfeſt 
eines dortigen Vereins ein junger Storch, 
welcher plötzlich im Ballſaal erſchien und gravi⸗ 
tätiſch hin⸗ und hermarſchirte, mitunter auch 
vor einer jungen Dame ſtehen blieb. Das 
Thier ſtammte aus einem benachbarten Dorfe, 
woſelbſt es beim Abbruch einer Scheune aus 
dem Neſt genommen und dann nach Nauen in 
Verpflegung gegeben war. Des Scherzes halber 
hatte der Beſitzer den Freund Adebar nach dem 
Ballſaal gebracht. 

— Kaſſel, 6. Auguſt. Unſere heimiſche 
Apothekerwaaren⸗Induſtrie, welche ſich im In⸗ 
und Auslande großen Rufes erfreut, wird auch 
jetzt für unſere Kolonien in Anſpruch genommen. 
So iſt einer hieſigen Firma hierſelbſt die Liefe⸗ 
rung der erſten deutſchen Apotheken⸗Einrichtung 
in Dar⸗es⸗Salaam (0Oſtafrika) übertragen 
worden. 


Heiteres. 


* Verkehrte Welt.] Sie: „Ich muß neue 
Kleider haben, wenn ich ins Bad gehe.“ — Er: 
„Es iſt doch eigenthümlich, wenn ich ins Bad 
gehe, ziehe ich die Sache, die ich an habe, aus, 
Du willſt immer neue dazu kaufen.“ 

* 


* [Durch die Blume.] „Wie, Karlchen, 
jetzt, nachdem wir mit dem Eſſen fertig ſind, 
jetzt ſagſt Du erſt: „Wünſch' guten Appetit“?“ 
— „Aber Tante, das iſt ja nur ein leiſer Wink, 
daß ich noch nicht ganz ſatt bin ?“ 


* [Guter Grund.] Erſter Backfiſch: 
„Weshalb kannſt Du Herrn Müller nicht 
leiden?“ Zweiter Backfiſch: „Seine Ohren er⸗ 
innern mich an zu trübe Stunden. Immer 
wenn ich ſolche Ohren in meinen Schulheften 
hatte, bekam ich Schläge.“ 5 
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